


yo 





jonatsse 


‘ 





— — 


V R 


* 


Vs a RR | — O 
—— ial Hei adda 
Ny : F 


TATU UO 


—— —— 
ſlereinsorgan des 


———— 


heift ftir 


———F 


Nkysrmes- 


Entered at the Post Office at Milwaukee, Wis,, at Second Class Rates. 


5 Gn 


A merikanischen : 
VEREINS.. _- 


GUTTERS 


tholische 


TDG NE NOY - 








XIII. Fahrgang.—No. 8. | 
Mit einer Mufifbeitage. \ 


Milwaukee, Wisconfin. 
1. Auguſt 1886. 


\ 3. Singenberger, 


Redafteur u. Herausgeber. 








Wn die Abonnenten. 


Ich erjuche diejenigen Abonnenten, melche bis 
jest die „Cäcilia“ nod) nicht bezahlt haben, ihrer 
Verpflichtung dod) recht bald nachfommen zu wol- 
len. Für Neubeftellungen bemerte ich, dak dre 
Mufitbeilage gu No. 3 vergriffen ijt. Wie ſchon 
frither mitgetheilt, wird fiir 1887 dafür geſorgt, 
daß jede einzelne Beilage jowohl 
wie Der ganze Jahrgang in beliebi- 
ger Anzahl bezgogen werden fann. 

J. Gingenberger. 


— — — 


Stellung des Clerus zum Cãtilienverein. 


Es ſcheint eine Erörterung über die Stellung, 
welche dev katholiſche Clerus gum Ciacilienverein 
einnehmen ſoll, eine überflüſſige Arbeit zu ſein, in— 
dem es ſich gleichſam von ſelbſt ergibt, daß der 
Clerus die Cacilienvereine mit Freude begrüßen 
und ihnen allen möglichen Vorſchub leiſten ſoll. 
Der Cãcilienverein hat ſich ja zur Aufgabe geſtellt, 
nad) Kräften die ſchlechte Kirchenmuſik auszuͤrotten 
und für eine würdige, der hl. Liturgie angemeſſene 
Muſik zu ſorgen. Sollte ein ſolch heiliges und 
verdienſtliches Werk den Clerus nicht auf's höchſte 
intereſſiren, ſollte er dazu nicht mit Freuden die 
Hand reichen? 

Sehr erfreulich und tröſtlich iſt es, daß ein 
ſehr großer Theil der Geiſtlichen dem Ciacilienver- 
eine und deſſen Beſtrebungen ſeine volle Sympathie 
entgegentrigt und an der Reform der Kirchen⸗ 
muſik mitwirft, wie es eines jeden Fabhigteiten und 
Verhalinijfe geftatten; aber ein grofer Theil des 
Clerus fieht diefem Verein nod) gang apathifd) 
(oder gar feindlid)?) gegeuitber. Die Griinde, 
welde gur Entſchuldigung dieſes Verbaltens vor- 
bracht werden, find gar manche, von denen aber 

meijten nur in der Einbiloung beruben und 
vor einer ftrengen Unterſuchung nicht beftehen fin- 
nen. All diefen Griinden entgegen ſagen wir, dak 
ber Clerus der Hl. katholiſchen Kirche zu den Ree 
formbeftrebungen des Cäcilienvereius eine durch⸗ 
aus freundliche Stellung einnehmen, ihn als ein 


toſtbares Mittel, Gottes Verherrlichuug, die Er— 
habenheit des hl. Gottesdienſtes und die Erbauung 
der Gläubigen zu befördern, mit Liebe und Eifer 
hegen und pflegen muß, wie und ſo weit er immer 
kann. 

I. Unbeſtreitbar ijt es cine Pflicht des 
Clerus, jein bejondeves Augenmerf aud) auf die 
RKirchenmufif gu richten und dafür gu forgen, dak 
Diefelbe witrdig, dem Hl. Gottesdienfte entſprechend, 
Gott ehrvend und die Gläubigen erbauend fei; 
denn wozu anders wird die Müſik reſp. vor allem 
dex Gejang in der Kirche augewendet? Die Ge- 
ſchichte und die Ausſprüche dev Kirche belehren 
uns, daß der Geſang ein weſentlicher Beſtandtheil 
des feierlichen Gottesdienſtes iſt und ein organiſcher 
Theil der feierlichen Liturgie. Mehr als ein Jahr 
tauſend waren die Sänger Cleriker und wurden zu 
ihrem Amte durch eine eigene Weihe geheiligt; ſie 
gingen mit dem übrigen Clerus in Chorkleidung 
aus der Sakriſtei und nahmen ihren Platz in der 
Nahe des Altars bei den andern winistris d. h. 
im Presbyterium ein und bildeten ſo einen einzigen 
den Gottesdienſt feiernden Körper mit jenen 
Wenn nun ſeit einigen Jahrhunderten durch aller⸗ 
fei Verhältniſſe veranlagi, dieſer Stand der Dinge 
fich gedndert bat und fajt in allen Kirchen der 
Sangerdor fic) augerhalb des Presbyteriums be- 
findet, fo ift das Band oder die Bufammengebhérig: 
feit von Chor und Altar, Sängern und Altardie- 
nern nad) der Anſchauung der Kirche feineswegs 
gelift oder aufgehoben; der Chor hat nod) immer 
——— und den liturgiſchen Text, durch die 

elodie verklärt, zu ſingen, wie ehemals von den 
Clerikern im Presbyterium geſchehen ift; der jetzige 
Sängerchor hat deren Aufgabe übernommen, alſo 
auch deſſen Stellung und Pflichten. Hieraus folgt 
a) daß alles geſungen werden muß, was die Litur⸗ 
gie zu ſingen vorſchreibt, b) dag. wenn andere 
Compoſitionen als der gregorianiſche Choral zur 
Anwendung kommen, dieſelben den liturgiſ n 
Text haben, in Melodie und Harmonie kirchlich ge: 
dacht, und der jeweiligen gottesdienftlidjen Verrich⸗ 
tung entfpredjend feien; § dag der Vortrag ſowohl 








des Chorals als des figurirten Gejanges wiirdig 
und erbauend fein foll. Unzählige Stellen aus 
papftlichen Encyflifen, aus Synodalbefehliiffen, 
biſchöflichen Erlafjen und aus den Kirchenvätern 
beftiitigen daffelbe. Statt vieler Citate geniige 
eines. Der Cardinal und Erzbiſchof Sterdy von 
Mecheln verließ 1842 ein Defret in Betreff der 
Kirchenmuſik, deffen Anfang fo lautet: „Aus den 
Schriften der hl. Kirchenväter und den Beſchlüſſen 
der Concilien geht hervor, dak der Gefang und die 
Muſik beim Gottesdienfte nur dazu dienen foll, um 
mit größerer Feierlidhfert Gottes Lob gu verfiinden, 
unt die Gemiither der Glaubigen gur Verehrung 
Der göttlichen Majeſtät mehr aufzumuntern und in 
ihnen das Verlangen und Streben nach himmliſchen 
Dingen gu fordern.“ 

Wer hat aber an erfter Stelle gu forgen, dak 
dem Willen der hl. Kirche entſprochen werde, dak 
der Gefang und die Mufif beim Gottesdienfte 
würdig und den liturgiſchen Vorſchriften angemeſ⸗ 
ſen ſei? Wer anders als der Clerus? Ihm iſt 
die Sorge für's Heiligthum anvertraut; er muß 
wachen, dag es nicht entweiht werde; ihm obliegt 
die Pflicht, den Gottesdienſt in beſter Weiſe zu 
ſeiern und nichts zuzulaſſen, was ihn entſtellen, 
herabwürdigen, ſeiner Hohheit und ſeiner Segnun⸗ 
gen berauben könnte. Was kann aber die Wiirde 
des GotteSdienftes mehr ſchädigen, was mehr feine 
Sequungen beeinträchtigen als eine leichtjertige, 
untirdlicde Mufit! Rector ecclesiae, custos 
sanctuarii ift der Pfarver vorzugsweiſe oder der 
fonft an deffen Statt angeftellte Priefter, mag er 
wie immer genannt werden; ihm und ihm in erfter 
Linie fteht es gu, fiir eine anftandige Rivdenmufit 
gu forgen und alle ſchlechte Muſik aus feiner Kirche 
gu verbannen. Es ift gut und rect, wenn ein 

eiſtlicher Rivchenvorfteher fiir Ausſchmückung der 
irde, fiir ſchöne Paramente u. dgl. alles thut; 
aber es ift dod) nur halbe Pflichterfiillung, wenn er 
über dieſer äußern Rirdengier die Mufit vergift 
oder vernadlaffigt, welche in gang innigerem F 
ſammenhange mit dem hl. — ſteht. 
Sollte es unter dem Clerus einen einzigen geben, 
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der die Würde und Erhabenheit des katholiſchen 
Gottesdienſtes nicht erwöge, davon gang durch— 
drungen und ergriffen ſich fühlte, der nicht den 
Zuſammenhang des Geſanges mit der ganzen 
Liturgie erfaßte und dod) wenigſtens fühlte, welche 
Muſit mit den hl. Geheimniſſen nicht im Einklang 
ſteht? Wohl kaum annehmbar ijt die Entſchuldi⸗ 
gung: „Ich bin nicht muſikaliſch, id) verſtehe von 
Muſik nichts!” Die Bildung, welche der Geift- 
liche vor feinem Cintritt in's Priefterthum erhalten 
und fich angeeignet bat, fonnte und follte ihn befa- 
higen, gu unterſcheiden, welche Muſik in die Kirche 
gebirt oder nicht. Er hat dod) einigen Unterridt 
tm Geſange erhalten, er hat in der Cathedrale fet: 
ner Diözeſe und wohl auch in andern Kirchen oft 
gute Kirchenmuſik gehirt, fo dag ſich ihn im un- 
gitnftigften Falle wenigſtens eine ſchwache Idee da- 
von einprägen fonnte; denn es wird dod) jehr we- 
nige Meuſchen geben, weldje für Muſik gar fein 
Gefühl haben und weld, gleichjam taub, von jeder 
Muſik ganglich unberührt bleiben. Mehr als fiir 
das Melodifde und Harmoniſche, haben die min- 
deft mufifalifd) Begabten Empfanglichfeit fiir das 
rythmiſche Ciement der Muſik. Die Erfahrung 
namlich lebrt, dak ſolche Unmuſilaliſche fic) oft 
höchlich über Tanz- oder Marſchmuſik erfreuen 
und an dem ſtarken Schalle von Trompeten, 
Clarinetten und dem eindringliden Rhythmus fic 
ergdgen, oft auch eine ihnen gefallige Melodie, die 
fich threm innern Sinne eingepragt hat, nadufin- 
gen ſich bemühen, obwobl ihr Gejang nur ein un- 
verſtändliches Hervorbringen unvollfommener Tine 
bleibt. Shr Inneres hat die Melodie empfunden 
und aufgenommen, aber fie können diefelbe nur nidt 
wiedergeben. 
uch bei dent niedrigiten Stande muſikaliſcher 
Fabigheiten und Keuntniſſe wäre es nicht unmög— 
lich, au unterſcheiden, welche Muſik fir den Got- 
teSdienft fich eignet, welche nicht, wenn man nur 
dieſelbe mit Der Erhabenheit des Gottesdienftes gu- 
jammenbielte. Dan verfteht 3, einen foldjen Un- 
ierſchied zwiſchen Bildern und Statuen u. dgl. gu 
machen. Bilder und Statuen, welde nur einen 
weltlidjen Charalter haben, die Erbauung der 
Gläubigen nicht fardern, diefelben etwa gar ffan- 
Dalijiven, fallen jedem Geijtlichen auf, er erfennt, 
obwobl ex felbjt fern Maler und Vildhauer ijt, dag 
diefelben dex Kirche unwürdig find, und trachtet 
möglichſt bald nach ihrer Entfernung. Jedermann 
fann aber auch unterſcheiden gwifden einem Tange, 
einem Marſche, einer famojen Arie und zwiſchen 
einer gemefjenen, nicht auf bloßen Sinnenreiz fpe- 
tulivenden Mufif. Jedermann weiß auch, daß der 
Tanz, Marſch u. ſ. w. nicht in die Kirche gehört 
und dak die Kirche, nicht der Ort ift, wo man 
muſilaliſche Ergdglichfeiten in Anwendung bringen 
darf. Wenn nun gleichwohl ein und der andere 
geile Kirchenvorſtand ungehörige, ſchlechte 
uſit in ſeiner Kirche duldet oder gar nod) pflegt, 
woher dieſes? Kaum kann man ſich einen andern 
Grund denken dafür, daß manche ein ſo verkehrtes 
Urtheil über die Kirchenmuſik fallen, als, daß fie 
die Muſik Aberhaupt nad) individuellem Geſchmacke 
= Ungeſchmacke) beurtheifen, nur „chöne 
uſik“ hören wollen, die Schönheit der Muſik 
aber nicht vom ideellen Ausdruck und von der 
Zweckmãßigkeit, ſondern vom puren Sinnenreiz 
und Obrentigel abbangig zu machen gewohnt find; 
für foldje hat auch dex weitere Zuſammenhang der 
Mufif mit der Liturgie d. h. begiiglich des Textes 
wenig Bedeutung. 
Mug fic) der Clerus ſchon durd) die tie fe 
Ehrf urd t, welche er gegen den hl. Gottesdienſt 
im Herzen tragt, angetrieben fühlen, fiir eine gute 





Kirchenmuſit Sorge gu tragen, fo beftimmt ihn 
dazu aud) der Gehorfam gegen die Kirche d h. 
gegen die von den Biſchöſen und dem Papjte gege- 
benen BVerordnungen. Ws wen find denn die ver- 
ſchiedenen Erlaſſe, Defrete u. ſ. w. gerichtet? An 
wen anderS al an den Clerus. dem die Ueber- 
wadung der Liturgie obliegt ? Der obengenannte 
Cardinal ſchreibt deßhalb auch in feinem Defrete: 
„Darum befeblen wir es allen Pfarrern, 
Reftoren und Capl ane n dringend an, fiir 
eine jolche Anordnung des Gefanges, des Orgel: 
fpieleS und dex Inſtrumentalmuſik beim Gottes- 
Dienfte Sorge gu tragen, wodurd) dieſer Zweck 
(namlich die Verherrlichung Gottes und die Er- 
bauung der Glaubigen) erreicht wird; ferner, alle 
entgegenftehenden Mißbräuche, oder was auf feine 
Art mit der Heiligheit des göttlichen Cultus ver- 
einbar ijt, gu beben und neuen vorgubeugen u. ſ. 
w.“ Mit ähnlichen Worten wendelen ſich bis auf 
unſere Zeit herab gar viele Biſchöfe an ihren Clerus; 
leider, daß die Mahnungen und Anweiſungen hau- 
fig unbeachtet blieben. Einen ferneren Grund für 
eifrige Bemühung um eine gute Kirchenmuſik fin— 
det der Clerus in der Liebe zur Kirche, die 
in ſeinem Herzen brennen ſoll. Wen ich liebe, den 
ehre ich. Liebe ich die Kirche, ſo wird es mich 
drängen, für dieſe hl. Braut Chriſti die ſchönſte 
Zier, die mir zu Gebote ſteht, zu bereiten, und ge— 
wiß gehört zu dieſer Zier in vorzüglicher Weiſe 
auch die Kirchenmuſik. Welch hehres und großar⸗ 
tiges Kunſtgebilde von ausgeſuchter Schönheit hat 
die Kirche in ihrer Liturgie geſchaffen, und hat 
damit einerſeits eine höchſt würdige und der gött⸗ 
lichen Majeſtät geziemende Ausſtattung des heilig⸗ 
ſten Opfers des Gottesſohnes angeordnet, ander 

ſeits ein wirkſames Mittel gegeben, die Gläubigen 
auf die Hohheit des Gottesdienſtes hinzuweiſen und 
in ihnen die Gefühle dex Ehrfurcht, Andacht nnd 
Hingebung an Gott wad) gu rufen und gu fördern. 
Cine ſchlechte oder ausgelaffene oder tänzelnde 
Muſik reißt einen Theil diefer Bier herab, entwiir- 
digt die Hl. Liturgie und ift wie ein arger Schmutz⸗ 
flecten an einem foftbaven Gewande. Und wabr- 
haftig. ſchlecht wäre fiir die Ehre der Kirche geforgt, 
wens fogar AnderSglaubige, die ſich in ein fatholi- 
ſches Gotteshaus verirren, bei einer nichtswürdigen 
Rirdhenmufif Anlaß nahmen, zu fpotten, gu lachen 
und au denfen: „So ebren die Katholifen ihren 
Gott, den fie auf dem Altare gegenwartig glauben; 
das ift ihr Begriff von der wahren Gottesver- 
ebrung! Aber aud) den Glaubigen dient eine 
Devartige Kirchenmuſik nicht zur Erbauung, viel- 
mehr werden in ihnen Gedanfen an ganz weltlide 
Vorfommniffe angeregt; und wenn fie vielleicht 
durch jahrelange Gewshnung fich nichts mehr dabei 
Denfen, jo bleibt doch nod) der Mangel der Erbau- 
ung zurück. Unmbdefjentwillen alfo aud) wird dev 
Clerus Bedacht nehmen, dag die Muſik beim Got- 
teSdienfte, fowohl was die Compofition als den 
Vortrag beirifft, mit deffen Heiligfeit und Erha— 
benbeit harmoniere, und daf alles Unwürdige und 
alle Mißbräuche entfernt werden. 

Joh mißlenne feineSwegs die grogen Schwie- 
rigfeiten, die fid) auf einzelnen Kirchenchören einer 
Reform oder Verbefferung entgegenftellen, id) ver: 
geſſe nicht, dag felbjt die Unmöglichkeit einer Aen— 
derung — dod) nur gewiß auf eine kürzere oder 
langeve Zeit — vorhanden fein fann, wenn 3. B. 
einem unmufifalifden Pfarrer auch nod) ein Orga⸗ 
nijt oder Chorleiter zur Seite fteht, weldem ent: 
weder die mufifalijde Fähigkeit oder der gute 
Wille oder die nölhige Rührigkeit fehlt. Dodd, 
wenn wir diefe Ausnahmen bei Seite laſſen, gibt 
es nicht nod) Chive genug, bei weldjen eine Reform 





und Zurückführung oder Erhebung der Muſik auf 
einen firdlidjen Standpunft nothwendig ift und 
alle mehr odcr weniger günſtigen BVorbedingungen 
vorhanden find, aljo eine Beſſeruug möglich ware, 
wenn nur der Rector ecclesiae fich ernftlid 
Darum annähme? Ja, wenn bei eingermaßen 
gitnftiger Lage die gottesdienftliche Muſik dem 
Willen der Kirche nicht entipricht, fo fallt die 
Schuld anf die Geiftitchen, welche ihre Pflicht 
nicht, wie es fein follte, in Obacht nehmen. 

II. Die Schwierigheiten, ene Rirchenmufif 
aufgubeffern, vermindern ſich theilweiſe, ſeitdem der 
Eäcilienverein feine ſegensreiche Wirkſamkeit be- 
gonnen hat und immer mehr ſich ausbreitet, ſo daß 
jetzt kein Erdtheil mehr iſt, tn welchem er nicht be— 
kannt wäre. Durch dieſen Verein iſt ein vortreff⸗ 
liches Mittel dargeboten, das den Beſtrebungen der 
Reform der Kirchenmuſik kräftig unter die Arme 
greift. Um ſeiner edlen und heiligen Tendenz wil: 
len iſt er auch vom Hf. apoſtoliſchen Stuhle begut⸗ 
achtel und wird von zablreichen Biſchöſen drin- 
gendft empfoblen und unterftiigt. Die freundlichs 
jten Gefinnungen follte alfo der Clerus dem Cäci⸗ 
lienverein entgegentragen und fic) deffen nach még. 
lichfter Weiſe als des vortrefflichften Mittels, eine 
deS GotteSdienftes wiirdige Muſik herguftellen, 
bedienen; die gute und freundliche Gefinnung mug 
eine practifche Folge haben, mug in Thätigkeit 
iitbergehen. Und welded ift die Thatighert, welche 
der Geiſtliche in Bezug auf den Cäcilienverein be- 
geigen foll ? 

1. Gor allem fann er nichts beſſeres thun, 
alg Dem GCacilienvereine beitreten, 
Vor nicht gar flanger Zeit wurde man hin und 
wieder ſchief angejeben oder hatte mitunter aud 
Spott 3u erfahren, wenn man ein Mitglied des 
Cacilienvgreins war und ,,cacilianifde” Kirchen⸗ 
mufif anftrebte. Doch jegt hat wohl Niemand 
mebr in diefer Beziehung etwas gu fürchten, viel- 
mebr gereicht es, beſonders dem Geiftlichen. zur 
Ehre, diejem Bereine angugehiven. De Reful- 
tate, weldje diejer Verein bis jest, namentlid) in 
Anbetradt feines verhältnißmäßig furzen Beftan- 
ded, ergielt hat, find ftaunenerregend und itbermal- 
tigend, man fiiblt fich, war man frither gering- 
jhagigey Meinung von ihm, widerlegt. Co bat 
fich der Cäcilienverein die allgemeine Aufmerkſam⸗ 
feit und Anerfennung erzwungen und bewirft, dak 
man allenthalben anfangt, fic) einer unkirchlichen 
Muſik beim Gottesdienfte gu ſchämen. Und dieß 
erzielte der Verein durd) die Verbreitnng der Er- 
kenntniß und der Grundſätze, wie eine nad dem 
Sinne und Willen der Kirche eingerichtete gottes- 
dDienftliche Muſik beſchaffen fein foll, und ferner 
durch öffentliche Productionen, welche die practifde 
Anwendung diefer Grundfage zeigten. Nod) mehr 
fteigerte fic) die Achtung gegen den Verein, feit der 
bl. Vater denfelben begutachtet und als das befte 
Reformmittel der Kirchenmuſik öffentlich und aller 
Welt bezeichnet und empfohlen und einen eigenen 
Proteftor aus der Zahl der Cardinale ihm beftellt 
hat. Iſt es demnach nicht febr ehrenvoll, einem 
alfo ausgezeichneten Vereine angugeboren ? 

2. bs ift nothwendig, nad den Grund- 
ſätzen des Verein’ guarbeiten. Bers 
eine werden gegründet, um ein, fei es wirklich oder 
bins eingebildet, hohes Biel, das durch Cinzelbe- 
miihungen nicht erveicht werden fann, viribus 
unitis, durch Vereinigung vieler Kräfte anguftres 
ben. Hiegu hat jeder Verein Statuten oder Regle- 
ment8, worin das Biel deutlich und flar an die 
Spitze geftellt ift, und die Mittel, wodurd) dieſes 
Biel erveicht werden will, angegeben find. Jedes 
Mitglied aber gibt durch den Teiilligen Beitritt 
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feinen Willen fund und verpflichtet fic), an der ge- 
meinfamen Arbeit theilzuncehmen und gur Ervei- 
hung de3 Zieles nad) Verhältniß und Kräften bei- 
ubelfen. Co fol es aud) von den Mitgliedern 
8 Cãcilienvereins gebalten werden, deren Bemii- 
hungen auf ein fo hohes Ziel gerichtet find. Um 
jedoch in gehöriger und nugbringender Weife den 
Zweck de3 Vereins gu firdern, mug dad BVereins- 
mitglied gründliche Kenntniß von den aufgeftellten 
Grundſätzen fic) verfdaffen, und darf nidt auf 
fubjective Meinungen, welde vielleicht den Ver- 
einsgrundſätzen entgegen find, fid) ftiigen. Dieſe 
Grund)age lernt der Geiftlicke fennen: a) durd) 
Studium der hl. Liturgie; b) aus den Cäcilien— 
Vereinsblattern und verfdiedenen Büchern, welde 
au dieſem Zwecke verfaßt find; c) aus der Theil: 
nabme an Vereinsverſammlungen und Conjeren: 
gen, bet weldhen nicht blos belebrende Vorträge ge- 
halten, Mittel gum Biel betreffende Beſprechungen 
porfommen, fondern aud) durch kirchliche Produc— 
tionen Mufterbeijpiele in Compofition und Vortrag 
porgefiihrt und fo die Grundjage aud) in ihrer 
practijden Anwendung gegeigt werden. Inſtruc— 
tive Uebungen, namentlid) im Bortrage des 
Chorals, ſollen fiir den Geiftlichen von beſonderem 
Intereſſe fein. So belehrt und im den Gerft der 
wahren Kirchenmuſik eindringend, mug ein Pfar— 
rer oder fonftiger geiſtlicher Kirchenvorſtand daran 
eben, nad) den Grundjagen des Cacilienvereins 
* Chor ſeiner Kirche zu reformiren oder zu ver— 
beſſern, dieſelben jedem Kirchengeſauge zu Grunde 
legen. Um ſolches zu Stande zu bringen, da ein 
bloßer Befehl häufig nichts erzielt mug der Geijt- 
liche 
3. Auch auf andere einzuwir— 
ken ſich bemühen, vorerſt auch ſein eigenes 
Chorperſonal. Cr ſuche demſelben möglichſt far 
u machen, worin eine gute Kirchenmuſil beſtehe, 
—* es über guten Vortrag, eifere es an, alles 
zu verſchmähen und zu verwerfen, was ſich für den 
Goltesdienſt nicht ziemt, weiſe es hin auf die 
ehrenvolle Stellung, welche nach der Anſchauung 
der Kirche der Chor bei den liturgiſchen Handlun- 
gen einnimmt; ex ermuntere nach Kräften und be- 
theilige fic) fleigig an den Proben und Uebungen, 
wobei ex die bejte Gelegenbeit hat, die Liturgie gu 
erflaren und andere Belehrungen und Mahnungen 
gu ertheilen; ift er felbjt mufifverftindig, fo wird 
thm die Einwirkung und der Unterricht um fo leidter 
werden. Es gibt ded) bei jedem Chore, wenn er 
etwas zablreider ift, einige Berfontichfeiten, welche, 
ſchon edler und firdlicher gefinut die Belehrungen 
ſchnell auffajjen und die treueften Mitarbeiter des 
Geifilichen zur Befferung dev Kirchenmuſik werden. 
Dieſe achte er beſonders und ſporne fie an, and) die 
fibrigen nod) etwas widerfpenftigen Mitglieder des 
Chores zu gewinnen. 

Ferner foll der Geiftliche aud) auger dem 
Chore feine Thatigfeit fiir den Cäcilienverein und 
Die von ihm angeftrebte Muſikreform entfalten. 
Beim Volfe, das fo gerne am Hergebradten zähe 
hängt, findet die cäcilianiſche Muſik gewöhnlich 
anfangs wenig Anklang, insbeſondere wenn der 
Chor vorher ohrenſchmeichelnde Muſil gepflegt, 
allbeliebte Lieder eingelegt oder ducch Abkürzung 
des Textes die Sache kurz gemacht hat. Um nun 
dieſes Volk urizuſtimmen, fot der Geiftliche über 
die Beſchaffenheit der guten Kirchenmuſik predigen, 
dem Bolfe befaunt geben, was die Hl. Rirde vom 
Chore fordert und ihm vorgefdrieben hat u. ſ. w. 
Denn der Widerwille gegen die Reform beruht ge- 
wöhnlich auf Unkenntniß der kirchl. Berordnungen 


und auf der Meinung, als fet der Chorleiter allein| 3 


Herr auf dem Chore, und 8 müſſe der Geſchmack 


des Volfes beriidfidhtigt werden, Durch Unterre- 
Dungen auger der Kirche fann aud) Vielen Auftlä— 
rung gegeben werden. Solche Belehrungen foll 
dev Priejter alS etwas ſehr Wiehtiges anfehen; 
denn wenn die Adhtung und Liebe zur cäcilianiſchen 
Muſik nicht ins Volk eindringt, fo wird die Reform 
der Kircheumuſik feinen langen Beſtand haben. 

Gleichfalls foll er alS Mitglied des Cacilien- 
vereins aud) wieder andere Mitglieder werden und 
wenn es irgendwie thunlich ift, kton einen Pfarr⸗ 
Cacilienverein griinden, wobei es ja nicht nothwen- 
dig tft, daß ate Mitglieder muſikaliſch feien; viel: 
mehr follte die Zahl der Nichtmufifer (inactive 
Mitglieder} die der activen überſteigen, damit reid): 
lichere Beiträge fließen, weldje es möglich machen, 
gute Muſikwerke anzuſchaffen u. dgl. Jeder Ver- 
ein ſollte ein Vereins-Organ, eine Zeitſchrift fiir 
kirchliche Muſik halten, belehrende Bücher ankau— 
fer, um Durch dieſelben tiefere Kenntniß von den 
Grundlagen und Bedingungen dev Kirchenmuſil 
gut verbretten. 

Dieß iſt in furgen Zügen gejdildert die Stel- 
{ung, weldje der fatholijche Clerus zum Cacilien- 
verein einnehmen, dies Die Thätigkeit, weldje er gur 
Herftellung einer wahrhaft kirchlichen Muſik ent 
wickeln foll. Wiirden alle Geiſtliche die3 beachten 
und mit gutem Willen ing Werk gu ſetzen trachten. 
jo würde ſich die Zahl derjenigen Rirden, in wel: 
chen jest noch unbeilige Mufif an der Tagesord- 
nung ift, rajd) vermindern. Gott gebe es! 

P. U. Rormniifler, O. S. B. 


" — — 


Unreine Kunſt. 
Bon 
E. Langer. 


(Schluß.) 

Da die Verwendung unreiner Mufif als 
Rirchenmufif eine ihrer Natur nach vielfach ſchwere 
Sünde ift, aud) abgefehen von jedem pofitiven Ver- 
bot, fo fann dieſelbe unter keinen Umſtänden erlaubt 
fein; fie kann höchſtens durch den Mangel der Ad— 
vertenz ſubjectiv von ihrer ſchweren Sündhaftigkeit 
entſchuldigt werden. Man wird allerdings anneh— 
men dürfen, daß in den abgelaufenen Decennien 
dieſer Eutſchuldigungsgrund der Unaufmerkſamkeit 
vorlag; denn wem fiel es damals ein, daß man 
über Kirchenmuſil auch denken müſſe, daß man fie 
erſt zu prüfen haben könne; daß ſie einen andern 
Zweck habe. als zu gefallen. Nun iſt man aber 
wieder zur Beſinnung gekommen über den Gottes— 
dienſt überhaupt und in Folge deſſen auch über 
Kirchenmuſik. Gibt es immerhin noch Viele, bei 
denen Die alte Gedankenloſigleit fortdauert, fo gibt 
es Dagegen auc) Viele. die ſich der Berwerflicfeit 
einer ſolchen Muſik mehr oder minder flar bewuft 
find. Wenn ein Eingiger folder da ware, hat er 
ein Recht gu verlangen, dag ihm nicht beim Got- 
teSdienft ftatt muſikaliſcher Gottesverehrung mufi- 
falijche Gottesbeleidigung und Gottesverhihuung 
geboten werde; ja wenn auch fein Solder da wire, 
Darf man bewußter Weife foldes dev glaubigen 
Gemeinde nicht bieten, weil fie, aud) ohne es gu 
wiffen, durch ſolche Mufif verdorben wird, und 
endlid) darf man es vor Allem Gott nicht bieten, 
der Dadurch objectiv ſchwer beleidigt wird. Es 
geniigt bier, dag Jemandem, der dabei betheiligt 
tft, aud) nur ein Zweifel über die Zuläſſigkeit diefer 
Mufit auffteige; denn im Zweifel darf man eben 
nicht handeln, wenn es etwas betvifft, das natur- 
rechtlich unerlaubt fein finnte. Iſt einmal ein 
weifel da, fo mug man fich eben durch Nachden⸗ 








fen Klarheit verſchaffen, und die Rlarheit, dak uns 





reine Kirchenmuſik an und fiir fic) verboten fei, 
mug jeder finden, fobald er nur verniinftig dariiber 
nachdenft. 

Ju erfter Linie wird die ftrenge Pflicht, un- 
reine Rirchenmufif abjolut auszuſchließen, an den 
Chordirigenten herantreten; denn er ijt es zunächſt, 
von dem die Auswahl der Mufif abhäugt. Ein 
Muſikſtück, von dem ex einmal erfanut hat, dak es 
unreine Muſik enthalt, oder von dem ev aud) nur 
zweifelt, ob es nicht unreine Muſik enthalte, darf 
ex durchaus nie wieder auf feinem Chore auflegen, 
aud nicht als Liicenbiiger, auch nidt im Nothfalle. 
Lieber muß er alle pofitiven Vorſchriften verlegen, 
al8 dag er bewußter Weife unveine Muſik auffiih- 
ren laffen darf. Geſetzt, ein Chorregent hätte ſich 
vergriffen, und aus Verſehen eine alte mufifalife 
unanftdndige Meffe auf den Chor gebradt. Nun 
wiirde er den Irrthum erfennen, und feine andere 
Meſſe bei dex Hand haben. Wenn er einige Stitde 
etwa als nicht dieſer unreinen Ridjtung erfennt, 
mag er Dieje auffithren laſſen; aber alles wirflid 
Unreine muß er auslaijen, mag er ſich helfen, wie 
er will, mit Ausfüllung durch Orgelfpiel oder durch 
gänzliches Schmeigen, fei es andy, dak dadurd) die 
pofitiven Vorſchriflen über die Cinrichtung eines 
Amtes nod) fo fehr verlegt werden. Wohl ift es 
wahrſcheinlich, daß ein Chordivigent. dem das zum 
erfien Wal paffirt, fo perpley wird, dak ev nidt 
rubig beurthetlen fann, was er thun foll, und dann 
mag thu feine Perplexität fiir diefes Eine Mal ent- 
ſchurdigen. 

Unreme Mufif darf der Chordirigent mit Be— 
wußtſein aud) nidt emmalaus Gehorſam 
augfiibren, auch nicht aus Geborfam gegen kirch— 
liche Vorgejeste, denn eS ift eine befannte Regel 
fiir die rechte Auffaſſung des 4. Gebotes, dak man 
auch den rechtmäßigen Vorgefesten nicht gehorchen 
darf in Dingen, die gegen Gottes Gebot find. 
Cin Chordirigent diirfte, wenn es fid) um unveine 
Kirchenmuſik handelt, nidjt dem Rirdenvorftand 
oder Pfarrer, nicht dem Biſchof, wenn es denfbar 
wiire, daß diejer fo etwas fordern finnte, ja felbft 
nicht dex Papſte, um in der Hypothefe des Ung 
wahrſcheinlichen an die äußerſte Grenge gu geben, 
gehorden. Auch der Ordensmann oder die Ore 
denSfrau dürften begiiglic) unveiner Rirdenmufil 
nicht ihren Orden8obern Gehorſam leijten, wenn 
Dieje verblendet genug waren, ihn in ſolchem Stücke 
gu fordern.*) Wenn das Femandem Nachibeil 
bringt, mug er ihn um Gottes willen eben fo ers 
iragen, wie man fiir jede andere naturrechtlich fitt. 
liche Pflicht aud) mit Opfern einftehen mug. 
Wiirden hohere firdliche Vorgefegte fogar mittelft 
firdlidjer Stvafen 3. B. mit Sufpenfion, die 
Uebung unveiner Kirchenmuſik ergwingen wollen, 
fo mite man freilich, wie dies von ungeredten 
Kirchenſtrafen gilt, dieje wenigſtens äußerlich bee 
achten**); aber man dürfte trogdem ſich nicht zur 
jiindhaften Rirdenmufif bewegen laſſen. ur 
Daun, wenn mar nicht gewiß, fondern nur 3 we is 
felhaft ware, ob eine beftimmte Rirdenmufit 
nicht unrein fei, follte man allerdings den Vorge⸗ 
ſetzien, der fie befieblt, auf dieſes Bedenfen aufmerk⸗ 





*) Anm. C8 verfteht fid, dak dieſe Gehorſams⸗ 
verweigetung fid) nur auf unreine und fonft den 
Gottesdienft pofitiv entehrende Mufif berieht; anders 

iinde e3, wenn der Obere blos eine Mufif verlangte, 

ie allerdings gegen den guten Geſchmack ware; da 
fol man gwar aud) möglichſt entgegenzuwirken fue 
Gen; aber was durchaus verlangt wird, fann man 
dann leijten. 

**) Unm. Et si sententia a parte rei sit in- 
justa, ideoque probabilius censura non liget in foro 
conscientiae; in foro tamen externo servari 
propter scandalum. Alph. Th. mor. I. VII. n. 66. 
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jam machen; wenn er aber trogdem auf der Auf— 
führung bejteht,***) hatte man gu gebordjen, fo 
lange fich dev eigene Zweifel nicht zur Gewißheit 
geftaltet hatte. 

Wie fiir den Chordivigenten, ift es natürlich 
aud) für die mitwirfenden Muſiker und Sanger 
unerlaubt, fic) bewugter Weife an unveiner Kir⸗ 
chenmuſik gu betheiligen, felbft dann, menu fie nur 
im Zweifel find, ob das thnen Vorgelegte nicht un- 
reine Muſil fei. Stvenge genommen, miiften fie, 
wenn ihnen died erſt bei der Ausfiihrung zum Be- 
wußtſein fonunt, ſelbſt da ihre Mitwinfung abbre- 
then, Ddiejelbe aber ſchon im Vorhinein ablehnen, 
wenn fie den Character der Muſik frither erfannt 
haben. 

Selbjtverftindlich haben aid) Vor fteher 
Der Kirchen in diejer Begichung eine heilige 
Pflicht. Nicht nur dürfen fie frivole Muſik nidt 
verlangen, nidjt begiinjtigen, nicht ermuntern; fie 
find auch kraft ihres Minted verpflichiet, jede Muſik, 
die fie entweder als unrein erfennen, oder von der 
fie gegründete Bedenfen haben, dag fie zur unrei— 
nen Muſik gehore, mit allen thnen yu Gebote ſte— 
henden Mitteln Hintangubatten. Es fann ohne 
ſchwere Siinde feine geſungene Meſſe gehalten wer- 
Den, wenn man weiß, dag dabet unveine Muſik zur 
Aufführung kommien wird. 

Dieſe Lehre von der unreinen Kunſt iſt bis 
jetzt in feinem Lehrbuche der Moral gerade fo aus- 
führlich abgehandelt, aber fie folgt aus allen Grund- 
fagen der Moral; folglic) ijt fie implicite in 
allen Yebrbiichern enthalten; freilich würden fid 
die Moraliſten, die ſich bemühen, Alles bis anf die 
neueſten Erfdeinungen 3. B. die fociale Frage gu 
beurtherlen, ein großes Verdienft erwerben, wenn 
fie auch der Kunſt und bejonders der kirchlichen ein 
eigeneS Rapitel widmen würden. Letzteres hat, 
vielleicht etwas gu allgemein, Ferd. Probſt in feiner 
„fatholiſchen WMoraltheologie’ II. Bo. S. 433, 
begiiglich des Geſanges, Dr. Karl Werner in feinem 
„Syſtem dev chriſtlichen Ethik“, wenn aud nidt 
negativ (durch Darlegung de3 Siindhaften), fo 
wenigftens pofitiv (durd Darlegung de3 Ideals) 
getban. wenn er unter der Aufſchrift: „Die 

onjprade al8 feelifdet) Offenba- 
rung der religtéjen Stimmung” 
fehreibt: (3. Thl.§ 47.) ,,E8 hat fich inuer- 
halb der Kirche das in der ſchwungvollen Freudig- 
feit dev chrifilichen Innigkeit gefteigerte Tonvermi- 
gen zu einem alles menſchliche Edle umfajjenden 
Umjange erweitert, und indem ſeine Schöpfungen 
gu Offenbarungen der veredeltſten Geiſtigleit um- 
gebildet wurden, ſchwanden von ſelbſt alle aus 
ſinnlicher Denkart hervorgegange— 
nen Zuthaten licengidfer Mimik, 
die ohnehin in der er uſten Decenz deschriſt— 
lichen Cultus nirgends eine Stelle hätte finden 
fonnen. Denn in demſelben ift überall das Wür— 


***) Anm. Anders lage die Sade allerdings, 
weun ber Vorgeſetzte fich dupern wiirde, daß er auf 
einer gewijjen Deujif heſtehe, obwohl fie unvein fei; 
denn wenn im Zweifel die Auctoritat bes Vorgeſetz⸗ 
ten pravalirt, fo findet dies eben nur ftatt in der Mn- 
nabme, daß ber Auctoritdt eine befjere Erkenntniß 
und ein beharrlides Feſthalten am Willen Gottes 
ufomme. Wo die Wuctoritdt ſelber erflart, daf fie 

nerlaubtes befeble, hat nicht nur die Pflidt, fon- 
dern aud die fittlide Möglichkeit des Gehorjams 

aufgehört. 
) Anm. Die Ausdrücke „eeliſch“ und „geiſtig“ 


der ſeitdem vom Autor vollſtändig onsen 
Günther'ſchen Auffaffung entrommen worden, finn- 
ten aber unbeſchadet der Folgericdtigheit bes Gedan- 
pe ſehr leicht durch andere correcte Ausdrücke erſetzt 
werden. 





devolle, Feierlich an Die Stelle des lies! 

{ich Ervegten und VBewegten, das Erhabene au 

die Stelle des finnlidh Reigenden. das 

einfad) Große an die Stelle der finnlichbunten 

Mannigfaltigkeit und Abwechslung — getreten. 

Schwung und Bewegung ward aus der tieferen 

finnlichen Region in die hihere Region des geijtig- 

feelifdjen Lebens, aus der Aeußerlichkeit in die 

Fnnerlichfeit verlegt, win da den wahren goitlicen 

Rhythmus der in Gott feiernden Seele gu finden, 

und jeglidem frohen und ernften Gefiihle, jeder 

Hreude und Trauer de gotthewegten Geiftes den 

wabren, eingig angemeffenen Ausdruck gu geben.” 

Vielleicht ift e3 ein giinftiges Omen fiir die heilige 

Muſik in Defterveich, dag der Gelehrte, welder in 

jeinem Syſtem die firdliche Muſik gn witrdigen 

wufte, nunmebr einen jo hervorragenden Boften im 

Cultusminifterium einnimmt. 

Motettenflange. 
Gaudent in Celis, von Vittoria. 1) 

Ohne Ende, ohne Ende wandeln jauchzend Chrejti 
Bahnen 

Alle, die im Erdenkampfe tren gefolget Seinen 
Fahnen. 

Ohne Ende, ohne Ende ſchöpfen dort aus gold’ner 
Welle, 

Dre entjagend und ertragend darbten in der Arnut 
Belle. 

Ohne Ende, ohne Ende jauchzen dort in ſüßer 
Wonne, 

Die hier weinten, büßend tranfen aus der Bitter= 
feiten Brounen. 

Ohne Ende, ohne Ende jonnen ſich in Schauens: 
flarbeit, 

Die hier demutsfreudig dienten gläubig der ver: 
hiillten Wahrheit. 

Ohne Ende, ohne Ende wandeln dort auf Frie- 
densauen, 

Die hienieden Streit geſchlichtet und gebaunt der 
Rache Grauen. 

Ohne Ende, ohne Ende thauet Gottes Herz di 
Spenden 

Allen, welche Noth gelindert weichen Sinn's mit 
milden Handen. 

Ohne Ende, ohne End’ von Angeſicht zu Ange— 
fichte 

Schauen Ihn, die veinen Herzens dienten flecken— 
los dem Lidhte. 

Ohne Ende, ohne Ende labet dort der Rube 
Schatten, 

Die de heißen Tages Laften hier getvagen ohn’ 
Ermatten. 

Ohne Ende, ohne Ende fprudelt voll der Jugend 
Ouelle 

Allen, dre geopfert ſiegreich für den Herrn de3 
Blutes Welle. 

Die gefolgt de3 Heilands Spuren, in der Paradie- 
eshalle 


ſesha 
Ohne Ende, ohne Ende ſelig, überſelig alle! 
R. Michels. 


1) „Gaudent in cœlis anime Sanctorum, qui 
Christi vestigia sunt secuti: et qui pro eius amore 
sanguinem suum fuderunt; ideo cum Christo exul- 
tant sine fine.” 

„Es freuen fic) im Himmel die Seelen der Heili- 
gen, die Chriſtus nadgefolgt find, und die aus Liebe 





ie mit Chriftus ohne Ende.” 

Die Compofition findet fid) in Or. C. Proste’s 
Musica divina, Tomus II, Liber Motettorum, No. 
143. Der Componift hebt Hace den Schluß hin 
—* “sine fine” in naddridlider Wiederholung 

ervor. 





find Diep bamals (1852), als ba Wert eridien, in ibm ihr Blut vergofjen haben ; daher frobloden | - 


Neue Fortidritte des Orgelbaues. 

„Herr Stahlhut in Burtſcheid (bet Aachen), der 
fich auf dem Gebrete de3 Orgelbaues bereits einen 
Namen geniadt hat, hat eben fiir eine belgifde 
Kirche eine electriſche Orgel in Arbeit, unjeres 
Wiſſens die erfte in Deutſchland.“ („Deutſche 
Reichszeitung“ vom 11. April 1886). Dieſe 
Notiz it dabin gu berichtigen, dag ſchon von C. 
G. Weigle in Stuttgart, Walder in Ludwigsburg 
und Ladegaſt in Weigenjels Verfuche gemacht wore 
Den find.*) Weigle hat auf der Wiener Welt- 
ausftellung (1873) ein ſolches Werf ausgeftellt, 
über welches und zwei Berichte vorliegen : einer 
vom Organijten Blumenthal in Franffurt a. O., 
Dev andere vom Orgelbaumeijter A. Peternell in 
Seligenthal. (Siehe Urania, 1873 S. 151-- 
153, und Wangemann’s ,,Gefdichte der Orgel. 
baufunjt” S. 441—448.) Wir laſſen aus dem 
erften Berichte Ciniges folgen: „Es iſt namlid 
die Idee, Die Kräfte der Electricität und des Mag- 
netiSmus fiir ein jo complicirtes Werf, wie die 
Orgel, verwerthen zu wollen, durdaus feine neue, 
Da ja erllärlicherweiſe eine mit Hülfe diefer Kräfte 
thätige Mechanik bei Weitem die Vortheile der 
Holzmechanik die dod) immer dem Temperatur- 
wechſel und ihrer Combination wegen der dfters 
nothwendig werdenden Reparatur in irgend einem 
Theile unterworjen bleibt, aufwiegen mug ; aud 
liegt es in der Natur der Sache, daß die Anſprache 
der tongebenden Pfeifenkorper eine präciſere fein 
mug, wenn dieſe durch Vermittelung de electri« 
ſchen Stromes zum Klingen gebracht werden, als 
wenn der Weg von der Taſte bis zur Pfeife, der 
oft ein weiter iſt, durch die Holzabſtracten-Vorrich⸗ 
tung zurückgelegt und durch dieſe dann erſt das 
Ventil zur — des Windes in die Pfeife 
geöffnet wird. Aus obigen Gründen iſt nun die 
von Weigle in Stuttgart erfundene electriſche Or- 
gel ein Knuſtwerk, dad in feiner Conftruction ein⸗ 
3ig und vollfommen, in ſeinem Werthe nicht hod 
genug zu ſchätzen ijt.**) Sowohl im Profpecs, 
als im Klange und in der Spielart unterfdeidet 
ſich die ebenfalls mit Spieltijd gebaute Orgel 
durchaus von Feiner anderen. Oeffnet man aber 
nur die Thüren de legteren, jo erblickt man ftatt 
der langen und ſchmalen Holzer (Wbftracten), 
weldje von der Klaviatur nad) dem Wellenbrette, 
dem Windfajten und den Cancellenventifen laufen, 
eine Menge von freilich nicht ſo chnurgerade gehenden 
grünen Drähten; ähnlich ift es aud) im Inneren 
der Orgel, wo ſtatt des üblichen Holzwerkes ſich 
eben nur Drähte vorfinden. Es find died die 
Conductoren, welche von den Taſten der beiden 
Manuale und des Pedals nach den Windladen 
führen und ſich von hier aus nach den einzelnen 
Regiſtern hin verzweigen. Die Ventile unter den 
Pfeifen werden durd) einen fleinen Electromagnes 
ten gedffnet, der durch die Schließung der galva- 
niſchen Batterie beim Niederdrud der Taften in 
Thatigheit gejegt wird. Die Batterie felbft be- 
findet fich binter den Balgen, —die Winladen find, 
der Erfindung angemeffen, auch neu conſtruirt; 
denn es find weder Kegel nod) Sebleifladen, jon- 
dern fie find, da die Regiftergiige wie aud) die 
Roppelungen durch Stromleitungen hergeftellt find, 
ohne Regifterventile.” Cine * —2* Vor⸗ 
richtung ermöglichte den Gebrauch jedes Regiſters 
ſowohl auf dem erſten als zweiten Manuale. 


*) Den erſten Verſuch ſoll ein Ungar ju Kaſchau 
emadht haben. ©. Wangemann’s 8Beldidste der 
gel” S. 359. 

**) Wenn die ganze Conftruction fo vollfommen 
war, warum bat jelbe fo wenig Nachahmung ge- 
funden ? ‘ 


a 


* 
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Grogere Anwendung hat die Electricitat bei den 
Amerifanern gefunden und verweijen wir den Lefer 
auf die frither in Fachblattern erjchienene Beſchrei⸗ 
bung der Rooſevelt'ſchen Orgel in der Nordgallerie 
des Hauptgebäudes der Ausjtellung in Philadel⸗ 
phia.*) Doc cB wiirde uns gu weit fithren, 
wenn wir hier aller dieSbegiiglichen Werke gedenfen 
wollten. 

Neuerdings hat der aus Baden gebiirtige und 
in Lyon etablirte J. Merflin, der weltberithmie 
Orgelbauer und Rivale de8 Cavaille-Coll, einen 
für den Orgelbau widtigen und erfolgreiden 
Sehritt gethan durd) die Berufung des Heinrich 
Schmöhle von Philadelphia, cines der Miterfinder 
der electro pneumatiſchen Transmiſſion, welche 
unter dem Ramen Schmöhl-Möls-Syſtem bekannt 
ift. WMerflin bat unter Leitung von Schmöhle 
gablreiche Verſuche gemacht, um die Vortheile der 
Clectricitét genau fennen gu lernen und die Re- 
jultate waren fo bedeutend, dak die Frage bezüglich 
Anwendung derſelben bei der Orgel endgiiltig ge- 
{oft au fein fcheint, wenn man dem etwas fangui- 
niſch abgefagten Berichten volljtindig Glauben 
ſchenken darf. Merklin hat in der proteftantifden 
Kirche in Lyon eine Orgel aufgeftellt, weldje von 
den Technifern allgemein bewundert wird. 


Alle Lefer welche den Orgelbau etwas 
naber fennen, wifjen, welche complicirte 
Mechanik dem genaueren Beobadter ſchon 


beim Einblick in den verbiillten Spieltijd einer 
grogeren Orgel entgegentritt; von der iibrigen 
Medanif wollen wir nun nicht fprechen. Cine 
fleine’ Verſchiebung einer WAbftracte, das Biegen 
eines Stiftes oder Drahtes, eine leichte Anſchwel⸗ 
{ung des Holzes in Folge feuchter Witterung u. ſ. 
w., und ſchon fann ein Ton, ja ein ganzes Regifter 
und fogar ein ganges Manual zum Spiel untaug⸗ 
lich werden. Jeder erfahrene Organift fennt ein 
ganzes Regijter folder Jnconveniengen, beſonders 
bei entfernt liegenden Windladen ! 

Alle dieje ftdvenden Zufälle find bei dem Syſtem 
der electvo-pueumatifden Transmiffion nidjt gu 
befitvehten, denn eine promptere Yeitung bis gur 
Windlade, welde allein durch Metallfaden ge- 
ſchieht, läßt fic) nicht denfen. Bezüglich Traftur 
ift eS dem Orgelbauer ermöglicht, wenn Windzu- 
fuhr nicht hindernd im Wege tritt, die Orgelpfeifen 
in allen möglichen Gruppirungen zuſammenzu— 
ftellen und fomit von dieſem Standpunfte aus allen 
Anforderungen (und vielfach aud) Capricen) der 
Architecten gu geniigen. Die Rückſicht auf eine 
ſchöne Rojette, ein Glasfenfter in Wirklichkeit oder 
in spe, einen Lidteffeft und wie all’ dieje Gritnde 
beifen, haben mance faljdje Chor- und Orgelauf- 
ſtellung bervorgerufen, die fid) {pater nidjt mebr 
oder nur mit großem Roftenaufwand hätte befeiti- 

en laſſen. Wir fonnten hier mand)’ trauriges 
ifpiel erzählen! 

Nenerdings hat Merflin vermittels genannten 
Syftems eine über dem Portal einer Kirche auf- 
geftellte Orgel mit einem hinter dem Hochaltar 
erridhteten Spieltifd) verbunden, was fid) vorzüg— 
lich bewährte.**) Nach diejem Syftem fann bet: 
fpielSweife eine Orgel über dem Portal dex Kirche. 
eine Echo-Orgel im Querſchiff und eine im Chor 
aufgeftellt, und fonnen die drei Orgeln von einer 
Stelle ans gefpielt werden, wie vor furzer Zeit in 
Garden City (Vereinigte Staaten von Nord— 


*) Vergl. Urania, 1877, S. 21—28. 
**) Leider war weder in den 28 Banden von A. 
Hartleben’s ,Glectro-tedhnifden Bibliothek“ nod in 


dem Werke iiber die electriſche Ausftellung m Wien | - 


etwas über die Anwendung derfelben beim Orgelbau 
gu finden. 





Amerifa) ein devartiges Werf von grogartigem 
Umfange aufgeftellt wurde, welches 115 Regijter 
niit 7252 Pfeifen enthalt. Dag durd die An- 
wendung der Electricitét mandem Hocus Pocus 
Vorſchub geleiftet wird, liegt auf der Hand. Iſt 
aber diefer Fortſchritt des Orgelbaues deshalb 
zurückzuweiſen? E. Werra. 
(Kirchenchor.) 


Zwei alte Legenden über das Salve Regona 
aus dem 15. Jahrhundert. 
(Mitgetheilt durch Herrn geiſtl. Wath R.Schleſch 
in Eichſtädt. 

J.*) Wie die Antiphon ,Salve regina” 
guerft erfunden wurde, will ic) gum Lob und gur 
Ehre der feligen Jungfrau Maria denen erzählen, die 





II. *) Beſonders ermahne ich euch, daß 
ihr der glorreichen Jungfrau Maria treu dienet, 
damit ſie euch beiſpringen wolle in allen Gefahren 
und Verſuchungen. Aus dieſem Grunde ſchreibe 
ich euch den Urſprung der Antiphon „Salve regina 
misericordiae“, wie ſie erfunden wurde. In 
einent Mönchskloſter waren einſt zwei junge tu— 
gendſame Jünglinge, welche der Novizenmeiſter 
zu allem Guten ermunterte, beſonders aber, daß 
ſie die ſeligſte Jungfrau verehrten, was er ſelbſt 
oft mit Andacht that. 


Einſt hatte er dieſe zwei Knaben zur Erho— 
lung in den Obſtgarten geführt, weil er fie befon- 
ders Liebte ; ex felbjt aber war von den häufigen 
Nachtwachen geſchwächt eingeſchlafen. Es befand 
ſich aber dort eine große Grube mit Waſſer gefüllt, 
worin man gewöhnlich die Fiſche bewahrie. Als 





nach frommer Wiſſenſchaft ſtreben. 

Es gab viele Menſchen, welche auf einen | 
ebenen Felde im Gebiete der heil. Gertrud lebten, 
und an einem äußerſt ſchweren Uebel, einem Kör— 
perbrande, fitten. Diefe wurden von der lieben 
Gottesmutter jelbjt, unter Zuſtimmung ihres 
Sohnes, unfered Herrin Jeſus Chriftus gebeilt. 

Ju der genannten Gegend wurde zur Ehre 
der GotteSgebarerin ein Münſter erbaut, deffen 
Cinweihung nach Verlauf eines Jahres feierlich 
vollgogen wurde. Hieber famen jebr viele, welche 
mit derfelben Peſt behaftet waren, in der Hoff- 
nung, dag fie durch die Fürbitte der Gottedge- 
bärerin Linderung ihres Leidens erhalten möchten, 
und int diefer frommen Meinung begannen fie ge- 
meinſchaftlich die Nacht-Vigul. 

Als fie jedoch alle fdweigend der Rube pfleg- 
ten, trat Die beiligfte Jungfrau Maria mit einem 
fleinen Gefolge und dem heiligen Mifolaus im 
Pontifital-Gewande befleidet und die Inful auf 
dem Haupte aus der Safriftei. Sie jangen aber 
alle miteinander die Antiphon ,Salve Regina”, 
welche fonft nod nie auf der gangen Welt gehört 
worden war. Wir erzählen es jo, wie man es 
ung itberliefert hat. 

Unfere liebe Frau fdjritt nun voran und be- 
fachelie mit ihrem Aermel alle Rranfen auf der 
rechten Seite, wendete fid) dann nad) links ebenfo; 
da wurden pliglich alle gebeilt und brachen in 
großen Freudenjubel aus. Es befand fic) dort 
aud) ein Knabe, ein Fiingling von guten Sitten 
und ein eifriger Verehrer der feligiten Jungfrau 
Maria, der mit derfelben Krankheit behaftet war. 
Man führte ihn in die Kirche, und da der Herr allen 
nabe ift, die ihn mit reinem Hergen anrufen, fo 
erjchien fie wieder in derfelben Stunde der Nacht, 
im Der fie die anderen gebeilt hatte, mit einem 
Shore glingender Madden, welche das Salve 
regina ſangen, und blidte den Knaben freundtid 
an. Als aber dieſer fic) verbergen wollte, ſagte 
die Himmelskoönigin: „Wenn du_ befreit werden 
willft, fo lehre, wiewohl ungelehrt, die Antiphon, 
welde du gehört haſt gum Lobe Gottes und gu 
meiner Ehre alle, die morgen in die Kirche fom- 
men.” Der Rnabe, wunderbar belehrt, lehrte 
nun alle. 

Die Nonnen jenes Rlofters nahmen dieſen 
Gefang mit groger Freude auf und fangen ihn zur 
Ehre der jeligen Jungfrau Maria bei allen Horen. 
Im BVerlaufe der Beit beftvebien fich die verfdjie- 
denen Orden und Religiofen diefe Antiphon in 
ihven Anliegen ehtfurdtsvoll gu fingen, und die 
meiften verdienten fic) mittelS diefer Andacht durch 
auffallende Wunder BVefreiung von ihren Nöthen. 


*) Mus Cod. 14610 p. 154. Saec. XV. in der 
k. Hof- und Staatsbibliothef in Minden. 





Die Knaben ihren Meiſter ſchlafen ſahen, ftiegen 
ſie in die Grube, um nach Knabenart zu baden, 
und legten ihre Kleider an das Ufer; und da ſie 
nicht ſchwimmen konnten, ſanken ſie unter. Als 
der Greis erwachte, rief er ſie mit Zeichen und 
Pfeifen und in großer Aufregung laut ſchreiend zu 
ſich, ſuchte fie, da ev fie entflohen glaubte, und 
fand fie im Waffer ertrunfen !—O welch jammer- 
voller Anblick! Mit Geſchrei und Weinen Flagt 
ex fich felbft vor Gott und feinen Heiligen als 
ſchuldig des Zuftandes diefer Seelen an. Er 
könne und wolle jich übrigens nidht tröſten, jo lange 
ihm der Herr nicht gnädig offenbaren wolle, was 
mit den Seelen diejer Knaben gefdehen fei. Wäh— 
vend dieſer gute, jo traurige und betriibte Greis 
vor Weinen hinfiedte, ſchickte man nad) gemeinfa- 
men Lebeveinfommen gum beil. Wht Bernhard, der 
in dev Mahe fic) aufhielt. Man ergahlte ihm das 
Ereigniß und bat ihn injtindig, dag er gu Gott 
beten wolle um Offenbarung über den Zuftand 
der genannten Seelen und um den Troft fiir den 
Gres Diefer fühlte Mitleid und begab fich mit 
feinen Mönchen zum Gebet. Jn einer Nacht nun 
wurde der Heil. Bernhard auf einen jehr hohen 
Berg gefithrt, und ſah ein febr tiefes That voll der 
Dichteften Finſterniß, und aus der Mitte des Wb- 
grundes tauchten die Seelen der zwei Knaben wie 
zwei fid) erhebende Sterne auf, die er vor Finfter- 
nif faum bemerfen fonnte, und vernahm den Ge- 
jang ,Salve Regina” wie er von vorne bis gum 
Ende, aber um fo flaver, j2 näher er erflang, und 
während ihres AuffteigenS von ihuen geſungen 
wurde. Der heil. Bernhard aber wufte nicht, wer 
jene Königin fei, die fie griiften. Da fah ex eine 
große Sonne fich gum Thal hernieder neigen, näm⸗ 
lich die glorveide Jungfrau Maria, von welder 
geſchrieben fteht: „die Frau mit der Sonne be- 
fleidet.” Endlich verfdwanden die Sterne im 
Lichte, d. i. die Seelen diefer Rnaben wurden 
durch die felige Jungfrau von ihren Strafen be- 
freit. 

Aus dieſem Gefichte fernte dev heil. Bernhard 
die genannte Antiphon, lehrte fie feine Schüler mit 
dem Zufage: „O giitige, o milde, o ſüße Jung- 
frau Maria!” und fo verherrlichen alle Gott und 
Die feligfte Jungfrau Marta. (Gr. BL.) 


**) Mus Cod. 15558 p. 465. der f. Hof⸗ und 
Staatsbibliothef Miinden. 


— — — — — 


Druckfehler. 
In der Muſikbeilage corrigire man gef. Seite 
64, zweitletzte Linie, zweitletzter Talt, im Tenor 
cc d ftattd dg. 

















62 Cacilia. 
: a Te Deum, von Engel. Glauben jeugende Moment, als der Chor mit aller 
Berichte Magnificat : Falei bordone I. und VIII. Ton. | Kiaft und Genauigfeit das {done, — Tantum 
Fort Beltnap, Mout von Witt. ergo, von Jung, anftimmte und meiſterhaft vortrug. 
Geehrteſter Hert ! — Py : Herz Jefu Lied, von Witt. Nächdem ber Segen gegeben ward, jog die laut 
» os «$n einer friiheren Notiz bemertte ich, daß id) die Im Vebrigen alles Shoral. betende ote in die feftlich gejdmiidte Rirde zu⸗ 
gen Indianer nie eigentlid) fingen hoörte und| Det Kinderdor fingt : vii. Doge 


ie 
* bie Gros-Ventres wegen ihrer häßlichen 
Spradhe wohl jdwerlicd bald fingen lernen wiirden. 
Seither habe idk) ausgefunden, daß fie ihre Bauch— 
vederei bei Seite laſſen, wenn fie jingen wollen, und 
nut auf Vocalen wimmern oder jubeln. Auf einer 
Reife im Mai traf ich eines Abends im, Barentagen- 
Gebirge“ auf einem von Felien umgebenen Rund- 
play mit einem Ougend Gros-Ventre-Jndianem 
ujammen. Sie fagen im Kreiſe um ein groped 
Feuer, liber dem ein Keſſel hing. Jd) fchenfte ihnen 
etwas Thee. Während der mich begleitende India— 
net mein Zelt auffdhlug, wurde der Thee gefordt, 
und bald machte ein alted Trinlgeſchirt die unde 
von Munde ju Munde. Thee ftimmt die Indianer 
immer ſehr munter; fo war denn aud einer ſchnell 
in die rechte poetiſche Stimmung verjest und that 
den begeijteruden Ausſpruch: „Ein glücklicher Stern 
bejdenfte uns mit Thee’ und ſchlug den höchſten 
Subelton, den ev erreichen fonnte an und trillerte 
darauj wie eine Lerde. Alle jiimmten unisono ein. 
Vom oberfien Ton ging es auf die Ter; darunter, 
dann wieder eine Ter; tiefer, alſo etwa g-e-c; dann 
im regelredten Dreiflang eine Octav heruter c-g-e-c. 
Auf ſedem Ton wurde eine geraume Zeit mit dem 
eine halbe Stufe darunter liegenden Ton getrillert 
und bisweilen nad oben ober unten abgewiden. 
Gin jweiter kühner Sanger ftimmte nocd höher an 
und dann ging es im Shor in denjelben Jntervatlen 
erunter, bis Alles in der Tiefe verflang. Diefer 

undgejang dauerte fo lange, bid der Schlaf feine 
Redte geltend madte..... 

Wr. Eberjdhweiler, s. J. 


St. John’s Chur d, Burlington, Ja. 
18. June 1886. 
Geehrter Here Profeſſor! 

Gelegentlich der Cinweihung einer neuen Kirche 
gu Weft Burlington, am 30. Mai, wurde vom Män— 
nerdor unjerer Kirche dort folgendes Programm 
ſehr gut aufgefiihtt: Vidi aquam,” Singenberger; 
Meſſe fiir vier Männerſtimmen“, J. Stein; ,Bene- 
dicite”, Baini; ,Regina Coeli”, B. de Bok; ,Du 
ebrwiirdige pungican Seydler; „Veni“, Cingen 
berger; und „Großer Gott wir loben Did” zum 
Schluſſe. Unſer Männerchor befteht aus zwölf 
Männ, die alle recht gute Stimmen und ſich 
eine gründliche Kenntniß der Noten angeeignet ha— 
ben, und welche ihre Stimme zur Ehre Gottes freu— 
——— laſſen. 

nfangs Sept. wird, wenn Alles gut geht, unſere 
neue Kirche, welde eine dev größten und ſchönſten 
im Staate ju werden verjpridt, eingeweiht werden. 
+ gedenfe dann Kaim's ,, Missa Sta. Caecilia” mit 
chefterbegleitung aufzuführen. . . .. 


J. UN. Roly. 
Ouincy, —8 16. Juni 1886. 
St. Marienkirche. 


Seit meiner vierjährigen Thätigkeit in dieſer Ge— 


meinde mit gutem Erfolge eingeübt und aufgeführt: 


Kind Jeſu Meſſe, von Schweiger: 


—22 — * , | 
Missa tt Honorem St. Aloysi, von Sdwweiker. | 


Missa St. Agnetis, von Nekes. 

Missa Septimi Toni opus 1b.) von Witt. 

Missa St. Caecilia, von Gingenberger. 

Missa Salve Regina, von Steble. 

Missa Exsultet, von Witt. 

Osalutaris und Tantum ergo, von Kornmiiller. 

Osalutaris, von Ulbredt. 

Tantum ergo, von Litterfdeidt. 

Veni Creator, von Könen und Singenberger, 

Veni sancte Spiritus, von Troppmann. 

Asperges, von Steble. 

Vidi aquam, von Witt. 

Surrexit Christus hodie, von Drejdner. 

Regina coeli, Aut. inc., 16. Jahrhundert. 

Alma Redemptoris, von Palaeftrina. 

Salve Regina, von Ronen. 

Ave Maria, von Greith. 

Quem vidistis, von Ronen. 

Offertorien : 

Assumpta est, von J. G. Mayer. 

Recordare und Justorum animae, v. Witt. 

Jesu dulcis memoria, von Singenberger und 
Stein. 

Ave maris stella, von Gingenberger. 








»Easy Mass“ und Aloyſius-Meſſe, von Singen- 
berger. 

Missa in festis solemnibus und duplicibus, 
Choral. 

Requiem (Choral) die Vesper mit Ausnahme 
der Mntiphonen, und die Hymnen und Lieder ans 
Mohr's Cacilia’. 

Jojeph G. Kenning. 
Mode frer, N. Y. 

Auf Cinladung des Hochw'ſten Herrn Biſchofs 
begab fic) am legten Donnerſtag dev Kirchenchor der 
Kathedrale nad der Farm und Commerrefiden; des 
Herrn Bifchofs yu Hemlod Yafe. Lie Cinladung 
geſchah, wie der Hochw'ſte Here ſelbſt ſagte, um dem 
Chor ſeine Anerkennung für die vortrefflichen Fort— 
ſchritte, welche derſelbe unter der Leitung des Herrn 
Prof. Keller macht, zu beweiſen. Die Gäſte des 
Herrn Biſchofs amufjicten fic) wahrend des ganzen 
Tages und fehren hoderfrent von ihrem Ausflug 
zurück. 


Das hl. Pfingſtfeſt war für die Gemeinde zum 
Allerheiligſten Erlöſer abermals ein Freudentag. 
Der Hochw'ſte Biſchof ſpendete nämlich 192 Firmi— 
lingen das Hl. Caframent der Firmung. Schon 
Vormittags ſchien eine gehobene Ctimmung vorjzu- 
herrſchen, denn das Hl. Amt verlief in glanzender 
und feierlicdhfter Weije. Unt 4 Uber 30g der How’ jie 
Biſchof unter den Klangen eines raujdenden, von 
Prof. |. W. Geibold eigens ju diejem Zwecke com- 
ponirten Ecce Sacerdos in die herrlich geſchmückte 
Kirche ein unter Aſſidenz der Hodw. Herren Magin 
al8 Diafon, Schwick als Subdiafon und init Beglei- 
tung der Hodw. Herren Oberholzer, Pascalar und 
Schnüttgen. Während des Hl. Utes wurde von den 
RKindern ein vierftimmiges Anima Christi mit jelte- 
nev Zartheit und Junigfeit vorgetragen. Dann 
folgten von Seiten des großen Shores Jubilate Deo 
(Sſt.) von Aiblinger, Emitte Spiritum (7jt.) von 
Saduitty, Veni Creator von Kaim. Alle Tonſtücke 
wurden mit groper Präziſion nud Feinheit ausge- 
führt, jo daß Der Shor auc) dieſes Mal jeinen alten 
guten Ruf wieder bewährte. Beim Segen erflang 
das wunderbar ſchöne O salutaris von Töpler und 
das liebliche Tantum Ergo von Witterer, Beim 
Hinauszug aus der Kirche jang der Shor „Die Him— 
mel erzählen“ aus Haydn's Schöpfung. Abends 
brachte ber Ghor dem Hochw'ſten Biſchof ein Ständ— 
den, worauf det Hochw'ſte Pratat den Hrn. Prof. 
Seibold ju fic rief, die Widmung des oben erwahnten 
Ecce Sacerdos entgegennahm und dem wadern Shor 
lobende Worte ertheilte. Dies endigte einen der 
age ae und erfolgreichſten Tage in der Geſchichte 

er Semeinde zum Allerhetligften Erlöſer. 
(Rath. Volfszeiting, Rocheſter.) 
Old Monroe, Mo., 5. Juli 1886. 

Wabhrend des verflojjenen Sdhuljahres wurden 
folgende Sachen gejungen: 

Missa Tertia von M. Haller. 
Shoral-WMejjen : 

alin Festis Solemnibus.“ 

Beatae M. Virginis. 

Missa pro Defunctis. 

Die Vesper fiir die Hauptfeſte des Kirchen- 

jabres nad dem Vesperale Romanum. 

6. ,O Deus Ego, 4-{timimig.” 

7. Jesu dulei memoria.” 

8. ,Sancta, Sancta Maria“, 4-ftimmig, 
Sah weiger. 

9. Ferner aus Mohr's Cacilia: Lieder fiir die 
verſchiedenen Zeiten des Kirchenjahres. 

10. Die giitige Jungfrau: „Himmliſch milde’, 
8-ftiinmig, von F. X. Haberl. 


Rew Mueniter, Wis., amt Sonntag in der 

7 Frohnleichnamsoctav. 

Heute, nach dem von unſerem Pfarrer hw. J. 
W. Blum, celebrirten feierlichen Hochamte bewegte 
ſich die Schaar der —— prozeſſionsweiſe in 
thatſächlich muſtergültiger eee um die Kirche 
bis auf den Friedhof, woſelbſt ein Altar in pafjender 
Weiſe, von Triumpfbogen eingeidlofjen, ervidtet 
wat. Odin und erhaben war der Augenblid, als 
der Priefter mit der gan en Gemeinde vor dem hoch⸗ 
wiirdigften Gute niederfniete in andächtigſter Anbe⸗ 
tung. Nod) finer geftaltete fic) ber von feftem 


3. 
4. 
5. 


von 





ie Gemeinde New WMuenfter, we a 
es verſteht, ihrem Heilande einen fo ſchönen Triump 
zug zu bereiten, ſich auch beſtändig Seines Segens 
für Leib und Seele erfreuen. 

Fer aus etwa 22 Mitgliedern beſtehende Chor 
leiftete heute Vorzügliches. Das recht gut durdge- 
führte Programm fur den Tag war: 

Asperges, choraliter. 

Introitus, choraliter nad dem Graduale Roma- 
num. 

Missa duodecima (op. 27 B), vierſtimmig fiit 
gemifdten Shor, von Mid. Haller. 

Sequenz: Lauda Sion nad dem Grad. Rom. 
Veni Creator choral. 

Offertorium: Sacerdotes, 4:ftimmig, von M 
Haller. 

O Salutaris, von Kornmüller. 

Tantum Ergo, von Suug, Ett und Witt. 

Laudate Dominum, 4-ftimmig, von Kornmüller. 

Ps. Confitebor, und Credidi nad dem Ton. 
VIII. 1. 

Dann deutſche und lateiniſche Caframentslieder 
aus dev Gacilia. 

Bei der Vesper wurden von Seiten des Chores 
alle Antiphonen nebft Hymnen rc., genau nad dem 
Vesp. Rom. {din vorgetragen. 

Wie ſchon oben bemerft, wurde das Programm 
danf der angefirengten Uufmerfjamfeit eines jeden 
einjelnen Mitgliedes trefflich durchgeführt. Möchten 
die Sanger auch in Zukunft fic) nicht ſcheuen, auf 
bem oft recht fcyweren Wege echt firdlider Mufik 
tapfer weiter zu jdjreiten. Gottes Lohn und der Gez 
meinde Danf wird jeder neuen Anſtrengung folger! 

Nen in Angriff genommen, Veni Creator, 4+ 
jtimmig, von Witt, Jesu dulcis memoria, v. Rothe, 
Lucis Creator, von Stein, fowie Tantum Ergo, von 
Kornmüller. 3— B. 


Baltimore, Md. 
Bei ber Inveſtitur Sr. Eminenz des Cardinals 
Erzbiſchofs Gibbons in Baltimore fang der Cathe- 
draldor Liſzt's Missa choralis, Witt’8 Ecce Sacer- 
dos und Te Deum und Stehle's Haec dies; laut 
Zeitungsberidien war die Aufführung eine ſehr gute 
und namentlich) Steble’s Compofition von groger 
Wirfung. 
J. Gingenberger. 


— — 


Recenfionen. 








Bei Gebrither Bengiger, New Yort, Cincinnati 
und St. Louis: 

“Kece Sacerdos” duplex 1. pro quinque 
vocibus inaequalibus, I]. pro quatuor vo- 
cibus inaequalibus compositum a Josepho 
Pillard, magistro musicae. 

Das erſte Sacerdos ijt fiir 5 Stimmen, Sopran, 
Alt, Tenor, Bariton und Bag, das gweite fiir 4 
gemifdte Stimmen gefdrieben ; beibe Compofitio- 
nen find ſehr tüchtige und empfehlenswerthe Arbei⸗ 
ten. Bei ſtark beſetztem Chore wird natürlich die 
erfte Rafjung feftlider, pompöſer flingen ; jedod ift 
aud) der vierftimmige big A> 2 danfbar. Das Opus 
ift Dem Hochwürdigſten Bijdofe von Cidftatt, wo 
Joſeph Pillard als Mufiflehrer an der kgl. Lehrer- 
Bildungs-Anjtalt wirkt, gewidmet ; Ausitattung 
ſehr fchdn ; feparate Stimmen ſcheinen nicht erſchie— 
nen zu fein. 

Bei F. E. C. Leuckart in Leipzig: 

Die Geſchichte dev Muſik des 17., 18. und 19. 
Jahrhunderts. Jn chronologijdem Anſchluſſe an 
die Mufitgefchichte von A. W. Ambros von Wil- 
helm Langhans. Fünfzehnie Lieferung. 

Schuman, Berlioz, Liszt, Fr. Chopin — welder 
Mufifer intereffirt fic) nit fiir diefe Meifter der 
Tone! Die 15. Lieferung der Langhans'ſchen Mu— 
empfoblen ju 


ſitgeſchichte braucht darum nidt er 
werden ! 
Im BVerlage von L. Schwann in Düſſeldorf: 

— Missa in honorem St. Francisci 
Xaverii fiir Cantus, Altus, Tenor und Baſſus; 
componirt von Joſef Stein, Seminar: und Mufits 
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lehrer. op. 35, Partitur M. 1.60; Stimmen M. 
0,20. 4 

— Missa in honorem St. Caroli Bor- 
romaei fiir Cantus, Altus, Tenor und Baſſus; 
componirt von Joſef Stein; op. 16. Partitur M. 
1.60; Stimmen M. 0.20. 


Zwei = tüchtig gearbeitete, wobiflingende, 
dbanfbare Mefcompofitionen vou mittlerer Schwie— 
tigfeit; namentlich ift die erftgenannte Meſſe reid 
an feinen Zügen; beibde find ſehr ju empfehlen. 

— Fünfzig deutſche Kirchenlieder, darunter 
die 35 des Normallehrplans für Elaß-Lothringen, 
nebſt den acht Pſalmtoͤnen, zunächſt zum Gebrau— 
che an katholiſchen Lehrerſeminaren. Vierſtimmig 
für die Orgel geſetzt und theilweiſe mit Präludien 
und Sebliiffen verſehen von G. J. Odenwald, 
Seminarlehrer in Pfalzburg. Preis M. 2.50. 


Recht empfehlenswerth, wenn auch für unſere 
Verhältniſſi von weniger praktiſchen Nutzen, zumal 
die Pſalmtöne nicht dew offiziellen liturg. Bitchern 
entnommen find. Wozu denn nun alle möglichen 
BVarianten, wahrend Yom jo ausdrücklich die E i n= 
Heit, und darum das Fefthalten an der neuen, 
Offiziellen Ausgabe der liturgiſchen Bücher wünſcht!? 
Dreje Cinhert ift aber gerade hier von um jo größerer 
Bedeutung, als Pjalmen (und Reſponſorien) mehr 
al8 die anderen Ghoralmelodien fiir ben Bol fs- 
gefang fic eignen und bei diejem jede Variante 
nur Verwitrung anridtet. 


(Ge™ Unfere Mannerdire made id fiir Unter- 
baltungen 2c. auf den ILI. Band des , Wegensburger 
Liederfran3”, herausgegeben von L. Liebe und Joſ. 
Renner, aufmerfiam. Preis ec. finden die Lefer auf 
Seite 2 der Veilage in der Anzeige von den Herren 
Miihlbauer Behrle. 

J. Singenberger. 





Quittung des Schatzmeiſters. 

Rew. C. Wienker, Brookville, Pa. 50 Cents. 
Herr J. Probſt, Effingham, Ind. 50 Cents. 
Rev. H. Wigger, Baden, Mo., 50 Cents. 

New Yorf, den 10. Juli 1885. 
John B. Seiz, 


(L. B. 1066 ) Schatzmeiſter. 





Sancta Cecilia. 
Cine weſtfäliſche Kloſtergeſchichte von J. S. 


(Aus dem Rath. Vtijfionsblatt im Diilmen. 27. GFabrgang.) 


I. 

Im Fabre 1534 hatte zu Miinfter in Weft- 
falen der Wahnjinn der Wiedertiuferei, wie die 
Noth des armen verblendeten Volles einen hohen 
Grad erreicht. Die Truppen de3 Biſchofs Franz 
von Waldeck umgingelten enger von Tag gu Tag 
die widerſpänſtige Stadt -— Hunger und Seuche 
ſchritten würgend durd) die grasbewachſenen Gaj- 
fen, während San Bockelsſohn, der Schneiderfinig, 
mit feinen iippigen Weibern und verworfenen Tra- 
banten im Gaus und Braus die Tage und Nächte 
ſchwelgle. Aus den verwiifteten Pirchen waren 
Kaſernen und Rüſtkammern gemacht worden, und 
auf dem großen Dombof hielt man Abendmahl 
unter fretem Himmel, 

Denno fah Fan von Leyden ſehr wohl ein, 
dag feine Tage in Münſter gezählt waren, wenn 
nicht bald —ſehr bald Hilfe und Entſatz von augen 
ber fame. Unter der Hand, wie auch öffentlich 
vor allem Volk, fchidte er daher Vertraute, Apoftel, 
Propheten und Pradifanten aus, vorgeblich, um 
die Welt gu befehren, im Grunde aber um Trup- 
pen und Geld fiir die hart bedrohte und bedvangte 
„Stadt Gottes” gu werben. Weßhalb die Miſſio— 








nen wenig oder gar feinen Erfolg hatien, (apt fid 
aus den uns erbaltenen zahlreichen, aber meift un- 








flaren, gum Theil auch partheiijden Druckſchriften 
und Urfunden jener Lage nicht mit Gewifbeit 
nadhweifen. Fanatismus, Hak gegen jede obrigfeit- 
liche Autoritat, zügelloſeſte Frivolttat waren genug 
allenthalben, fo dag man meinen follte, es hatte 
nur eines eingigen Funkens bedurft, diejen fo leicht 
Heuer faugenden Ziindjtoff in hellen Flammen auf: 
{odern au machen — beſonders in einer Zeit da- 
mal8, wo felbft die Vogel auf den Baumen und 
Dächern das blutige Lied der Reformation und 
Revolution jangen. Wie dem nun aber auch ge- 
wefen fein mag, auger einigen vereingelten Bolfs- 
aujftinden zu Deventer, WAmfterdam, Ahlen und 
andern niederlandifden und weſtfäliſchen Stadten 
geſchah nichts Erhebliches im Sinne de Königs 
für die hart belagerte „Burg Sion“, deren Kata— 
ſtrophe mit ſchnelleu Schritien heraunahte. 

Unter den Sendlingen Bockelsſohns war auch 
Einer, Namens Jodokus Hermanus, der, von 
wenigen Vertrauten begleitet, in einer dunklen 
Oktobernacht die Stadt Münſter heimlich durch's 
Sanlt Maurig-Chor verließ, wm aus dem überall 
ungufriedenen Landvoife Manſchaften zur Befrei- 
ung aufgubieten. Hermanus, von der lodernden 
Begeifterung feiner Zeit und feines Wahnes erfiillt, 
war von hinreißender, oft erprobter Beredfamfeit. 
Wenn es irgend Cinem gelang den Pöbel zu be- 
thiren, fo gelang es ihm. 

Wirklich entiprach der Erfolg feinen und des 
Königs Erwartungen. Gleich in den erften Tagen 
fchaarten fid) Haujen verfommenen Volfes um den 
fabrenden Pradifanten, der gewaltig redete und 
teichlid) mit Geld verjehen war. 

Vorfidhtiger Weife umging Hermanus die be- 
feftigten Stadte Telgte und Warendorf, welche fic) 
in den Händen de3 Biſchofs befanden, und fuchte 
mit feiner taglich anwachſenden Horde feldein= und 
auswärts Weg und Steg, wie er's fand oder wie 
es fich ſchickte. So famen fie, ihrer über hundert, 
eines Abends in den letzten Tagen des Oftobers in 
die Mahe der alten, fagenreichen Abtei Fredenhorft, 
welche dem mit Knitteln, Picken, verrofteten Schwer⸗ 
jen, Merten und anderm Geräth wohl bewaffneten 
Häufen eine reide Bente verſprach. Am Fuge einer 
fanftanfteigenden Hobe, auf der die Thürme der Abtei 
fich erhoben, machte Jodofus Hermanus Halt. Er 
wollte bier mit den Seinen die Nacht gubringen 
und am andern Morgen mit Trolle Terpoorten, 
einem gebeimen Anhänger der Wiedertaufe in diefer 
Gegend, über die weiter zu thuenden Schritte Riid- 
fprache gu nehmen. 

Gleich einer Zigeunerbande ſchlugen fie ein 
Lager auf und bald fladerten Luftige Heerdfener 
empor, ihren rothen Schein weithin — durch 
die tiefdunkle Herbſtnacht. Da erhob ſich der 
Prädikant und ſprach: „Liebe Brüder und 
Schweſtern! Gott der Herr wird die Macht Midians 
in unſere Hände geben und die Feinde machen wie 
Spreu vor dem Windſturm. Aber laßt uns ihm 
die Ehre geben, laßt uns ihm danken und Lob 
ſingen; denn er allein iſt Herr auf immer und 
ewigl“ 

Darauf ſtimmte Jodokus Hermanus mit kräf⸗ 
tiger Stimme ein Lied an, das wunderbar die weite 
nadhtig dunkle Haide wachrief. Alles Volk aber, 
Männer, Weiber und Kinder, wie ſie da waren, 
ſangen einhellig ihm nach. 

Als das Lied verklungen war, lagerte ſich 
das neue Volk Iſrael zu eſſen und zu trinken; dann 
ſtanden ſie auf zu ſpielen, wie einſt ihre myſtiſchen 
Vater an den Halden des rauchenden Sinai 

II 


Trolle Terpoorten derſah das Amt eines 
Schaffners oder Hausvogts berm Kloſter Freden- 








horſt. Er wohnte in einem der Abtei eigenbe— 
hörigen Hauſe, welches dicht neben der Pforte, die 
in den äußeren Kloſterhof führte, an die Ring— 
mauern und theilweiſe auf dieſelben gebaut war. 
Daher hieß es das Haus „ter Poorten“ das Haus 
zur oder an der Pforte. Landesüblich übertrug 
man den Namen des Hauſes bald auch auf deſſen 
Bewohner, und ſo nannte das Volk den alten 
ſchlauen ſchaffner faſt immer nur Pitter Terpoorten, 
ſelten oder nie Peter Trolle — wie er doch eigentlich 
hieß. Schlau durchtrieben, jeder Verſtellung 
machtig und gewandt war der Pitter, das ſagten 
alle Leute. Und die es nicht ſagten, weil fie es 
nicht fagen durften, wußten und dachten es d 
heimlich bei ſiih. Für Geld war ihm Alles fei 
und hatte er jabrelang die Kaffe des Kloſters gefithrt 
wie weiland Judas die Armenbüchſe des Herrn, fo 
wich er aud) da nicht aus der Bahn feines Bors 
gängers, al8 die Verfuchung zu ſchändlichem Ber- 
rath über ibn fam.  Freilich fonnte e8 nicht feblen, 
daß ein reiches woblgeriitteltes Maaß in ſeinen 
Schooß geſchüttet wurde, wenn es unter ſeinem 
Zuthun an eine Theilung der Kloſterſchätze ging, 
die ſeit Jahrhunderten, wie er wohl wußte, unter 
ihm bekannten Schloß und Riegel ruhten. Und 
dazu lachte ihm von fern das luſtige frivole Leben 
der Wiedertäufer; ihm, dem der leidige Rlofter- 
gang Beit jeines Lebens verhaßt gewefen war; 
thm, den nur die Geltgierde, nur die Gewißheit 
itbereichen, wenn auc) unerlaubten Gewinnes in 
den beengenden Schranfen gu erhalten vermodt 
hatte. Gewiß — Trolle Terpoorten fonnte nidt 
wiederſtehen. 

Am nächſten Morgen, vor Tagesanbruch, 
{lich er — durd) Hermanus heimliche Bolſchaft 
beſchickt, ins Lager der Wiedertiujer und hatte dort 
mit dent Pradifanten und einigen feiner Vere 
ivauteften eine lange gebeime Uateredung. Was 
Damals unter ihnen verhandelt worden, Hat man 
nie erfabren. Zum theile ſchließen läßt es fic 
aus dent, was Jodokus Hermanus und feine Wn- 
hanger nad) jener Unterredung vornahmen, und 
was id) fogleich ergaiklen werde. Der Aebtiſſin 
redete Der treulofe Vogt vor, von ſolchen ſchwär⸗ 
menden Haufen fei ernftlich nichts au beforgen. Er 
habe fic) genau erfundigt, mit den Führern felbft 
gevedet, u. ſ. w. Es feien fahrende Leute. die der 
Hunger aus Miinfter vertrieben. Reide man 
ihnen etwas gur nothdiirftigen Zehrung, jo wiirden 
fie nod) heute die Gegend verlaffen. Die Prälatin 
ließ auf den Rath ihres Hausvogts Brod, Vier und 
Fleiſch unter die Wiedertaufer austheilen, worauf 
Diefe wirllich alfogleich gum Aufbruche ſichanſchickten. 
Cine Stunde nachher waren fie Alle verſchwunden. 

Dennod) war die Aebtiffin nicht ohne Sorgen. 
Diefer erfte Haufen blieb ſicher nicht der Leste, 
den Hunger und Noth — und wer wufte, was 
fonft nod) — aus der Burg Zion vertrieb. Und 
wer ftand dafiir, dag Wile fo ruhig abzogen wie 
Diefe? Die reichen, durch die Sage des Volls in’s 
Unendliche vergrigerten Schage der uralten Abtei 
waren ein gu verlodender Antrieb gu Raub, Plün⸗ 
derung und Brand bei einem blut- und beutegierigen 
Pöbel, der fic) langft aller Zucht und Sitte ledig 
wufte. 

Uvalt und reich nannte id) die Ablei — dad 
war fie in der That. Die durch nod) vorhandene 
ihres hohen WlterS wegen merfwiirdige Urfunden 
unterſtützte Legende führt die Stiftung des Kloſters 
Freclenhorſt auſ den ſächſiſchen Ritter Ewerwordo 
zurück, deſſen Großeltern nod) vom heiligen Boni⸗ 
fazius gum Chriſtenthum bekehrt worden waren. 
Ewerwordo lebte zur Zeit Königs Ludwig des 
Deutſchen. Da die Ehe mit ſeiner ebenſo 
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onen als tugendfamen Gattin Gewa, trog alles 

ten8, HoffenS und Harrens, finderlos blieb, fo 
beſchloß ex all fein ganze Vermigen der Ehre 
Gottes und feiner Heiligen zu widmen und ein 
Riofter und Rirchlein auf einem Hügel zu ftiften, 
der inmitten feiner einen grogen Theil des heutigen 
Miinjterlandes umfaffenden Befigungen fag und 
der ihm, mie die Sage erzählt und die Urfunden 
andeuten, durch wunderbare Lichterjdheinungen bee 
geichuet worden war. So entitand da Kloſter, 
da8 allen Heiligen geweiht und unter die bejondere 
Obhut des hHeiligen Bonifazius geftellt wurde. 
Anfangs nur fiir zwölf Nonnen eingerichtet, wuchs 
Die fromme Stiftung durch Ewerwordo's iibereiche 
Dotation mächtig gefordert, heran und wurde eine 
der blithenjten Abteren im Weftfalenland, Spä— 
ter mebrien fic) die Reichthiimer des Kloſters nod) 
bedeutend durch die Wunder de3 heiligen Rreuzes, 
welches feine Heiifraft in gar mancherlei Gebreft 
Leibes und der Seele bewabhrte, ob welcher miralu— 
lojen Heilungen denn die Danfbarkeit der Genejenen 
fich in vielfaltigen oftmals gar köſtlichen Opfergaben 

igte, welche allmélig die Truhen und Eiſeu— 
chränke füllten. So fam e8, dag um die Zeit, da 
die Ereigniſſe diefer Erzählung anfingen, die be- 
weglichen Giiter deS Kloſters an Gold und Silber 
und edlem Geftein dev liegenden Habe an Aecfern, 
Feld und Waldbergen mindeftens gleichlam. 

Kein Wunder, wenn die Aebtiſſm ſchon bei 
dem blogen Gedanfen an einen Beſuch von Leu- 
ten giiterte, die in Miinjter den hohen Dow, die 
herrliche Lambertifirde, die Abtet unſerer lieben 
Frau Ueberwaſſer in Trümmerhaufen verwandeit 
batten. Eiligſt fandte fie Daher den Hausvogt mit 
dringenden Bitten an den Biſchof Franz, der da 
mals in dem benachbarten Telgte feinen Hof hielt, 
und bat denfelben inftindig, ihr fobald als irgend 
möglich eine Schaar Lanzknechte gum Schutz ihres 
bedrohten Kloſters gu ſenden. 

Franz von Waldeck, der prachtliebende, kriegs— 
luſtige Kirchenfürſt, belagerte ſeine Haupiſtadt 
leineswegs in der Abſicht, nach deren Eroberung 
die reine fatholijdje Lehre wieder herzuſtellen, viel— 
mebr war er notorifd), was bald nachher allgemein 
befannt wurde, den Grundjagen Luthers nod 
mebr geneigt, als ſeine Vorgänger Friedrid) von 
Wied und Eric) von Grubenhagen. Er würde 
bei langerem Leben und unter günſtigeren Umſtän— 
den gewiß nicht gezdgert haben, nad) Miederwerfung 
des wiedertauferijden Aufruhrs, den lutherijden 
Proteſtantismus förmlich in jeiner Didcefe eingu- 
führen. Dag bei foldjen Verhaltniffen, bei folchen 
Gefinnungen des Biſchofs, da Bittgejud) der 
Aebtiffin fein allgu williges Gehör fand, ift leicht 
denfbar; gumal da Trofle wahrſcheinlich in feinem 
miindliden Beridte die Sache viel weniger dringlich 
vorſtellte als die Aebtiffin fie berichtete. Hätte aber 
aud) Frang ein Herg fitr die Bedrangnif des Kloſters 
gehabt, die jeit Langer Zeit unbezahlten Söldlinge 
wurden von Tag gu Taq ſchwieriger und wiirden 
fich viel eber mit den Wiedertiufern zur Plün— 
derung der Abtei vereinigt haben, als dag fie gum 
Sehuge dev bedrangten und verathenen Nonnen 
ernſtlich beveit gemefen wiiven. Genug — die 
Aebtiffin von Freckenhorſt erbielt vom Bifdof eine 
in allgemeinen Ausdrücken trdftende, im Grunde 
nichtsſagende Antwort, welche ſchließlich darauf hi⸗ 
nauslief, dag man nicht helfen koͤnne. 

Die Abtei von Freckenhorſt war wie ſchon er⸗ 
wäbnt, allen Heiligen geweiht. Beſondere Kapellen 
und Altäre fanden ſich zu Ehren des heiligen 
Petrus, des heiligen Bonifazius, der heiligen 
Thiatildis und beſonders der heiligen Cäcilia, 
deren lebensgroße ſilberne Statue nur an hohen 








Feſtagen auf einem koſtbaren Seitenaltare ausge⸗ 
ſtellt wurde. Der Haupifeiertag des Kloſters war, 
wie ſich leicht denken läßt, das anf den erſten 
Movember fallende Felt WAllerheiligen. Nach einer 
jolennen Prozeffion feierte man den Tag bejonders 
durd ein Hochamt, bei welchem eine uralte italie- 
niſche Meſſe aufgeführt wurde, deren Partitur 
ſchon feit Jahrhunderten im Kloſter gar hod) in 
Ehren ftand. Im Kloſterarchiv befanden fich iiber 
dieſe Meſſe folgende Nachricht. 


Am Dom der heiligen Agatha zu Catania in 
Sizilien lebte einſt ein alter hochgelehrter Muſik— 
pater, deſſen Namen leider vergeſſen iſt. Klein 
und hager, faſt kränklich von Anſehen, wußte er 
doch, einem Rieſen vergleichbar, die mächtige 
Orgel der Kloſterkirche zu bändigen, daß ſie mit 
Sturmesgebraus die hohen Spitzbogenhallen er— 
füllte, oder mit leiſeſtem Gelispel ſich an den lieb- 
lichen Geſang der Chorfnaben anſchmiegte — je 
nach feinem Willen und feiner gewaltigen Kunſt. 





Auch viele andächtige Pjalmen und hoderhabence | 
Meßgeſänge fomponirte dev gelehrte Weeifter | 
während feines iangen Lebens, die ſeinen Rubi | 
trog ſeines mühſelig beſchränkten Zuftandes, bald | 
über gang Italien, ja weiter noch ausbreiteten. 
Aber wie mit der That, jo war er aud) im Gebet ein 
eifriger Verehrer der heiligen Cacilia, der Schug- 
patronin aller Kunſt und Muſika, und jedem 
Morgen- und WAbendgebet fiigte ev gläubig ver- 
trauend die Worte hingu: ,,Sancta Caecilia, ad- 
juva me! (ftebe mir bet) — Auch vor dem Bez 
ginn eines neuen Werfes that er aljo. Und dag 
Die beilige Cacilia ihm half, da hat er erfahren 
und gewußt all jein lange, ſieches Leben hindurch. 


Als ex nun ſchon ſehr alt geworden war und 
dennoch nie ermüdete im Dienfte jemer heiligen 
Herrin, hatte er einſtmals bet Nacht emen gar 
wunderbaren Traum, Da fam es ihm vor, al8 
ob ein hoher Fejttag, vielleicht der höchſte de8 
gangen Kirchenjahres gefeiert werden wiigte. Die 
Glocken lauteten jo hell und doc) wieder ſo tief 
geheimnißvoll in jeine Träume, wie er's im 
Wachen nod niemals vernommen hatte. 

Eiligſt machte der Meiſter ſich auf und in die 
Kirche, um die gewaltige Orgel gum Beginn des 
Hochamts zu intoniven. Die Kirche war ſchon 
gejiillt — aus der Sacriftei tvaten eben die feſt— 





geſchmückten Briefter hervor — die große Thurm- 
ubr ſchlug voll — es war die höchſte Beit. Mit 
behendeften Sehritten eilte der Meifter die Wen- 
delftiege gum Orgelchor binab. Aber noch war 
er nicht iiber die Halfte der Stufen, als fdjon 
Gejang und Orgelfiang iiber ſeinem Haupt er 
ſcholl. ieblid) wie von Engelzungen tönten, 
von Wechſelchören gefungen, die Worte des Futroi- 
tus hernieder: Puer natus est nobis—et filius 
datus est nobis. (Cin Rind ijt un geboren, 
ein Sohn uns gegeben.) Wie die Chore der 
Hirten und der feligen Seraphim auf Bethlehems 
Fluren mabnte der Gefang den horchenden Mei- 
fter. Wie Feftgebanut war er. Endlich, nad 
mehrmaligem Wechſel, vereinten fid) beide Chore 
gum gewaltig himmelanſtrebenden: Et vocabitur 
nomen ejus magni consilii Angelus, (Und 
fein Name wird fein: Engel de großen Rathes.) 
Bu nie erhörten, nie geahnten Tonweiſen aber 
verfdjlangen fid) die wonnefamen Range beim 
Cantate Domino canticum novum. bi8 
fie gulegt in einem prachvollen, lang ausbhaltenden 
Sdlugaccorde gipfelten, wie die fteinlebendigen 
Rofenpyramiden des gothifden Rlofterdoms in 
der Kreuzesblume des höchſten der vielzacigen 
Thitrme. 





Der Futroitus war gu Ende — der Meifter 
fand Zeit, die TXreppenftufen vollends hinanzu⸗ 
gufteigen. Auf dem Orgelchor war eiue große 
Schaar wunderfam holder Yungfrauen, Palms 
zweige in ibren Handen, goldbeſchriebene Bücher 
vor jidj, aus denen fie jo eben den Jutroitus 
gejungen fatten. Die ſchönſte der Jungfrauen 
jag an der Orgel, cin Kranz von weißen Lilien 
jdumte ihr Stirn und Schlafe. Unwillkürlich 
mupte der Bater an feine hohe Heilige denfen. 
Leije vor fid) hin betete er; —Sancta Cecilia, 
adjuve me!—Da wandte fich die Orgelfpielerin 
und nidte freundlich lächelnd ihm gu. Aber 
jon begann fie gum Kyrie zu präludiren, mele 
cheS Dann wieder ihre himmilifden Gejpielinnens 
aug den goldenen Notenbiidern ſangen — finds 
lich gottergeben, leiſe flehend, vertrauensvoll an- 
dringend: Kyrie, Christe eleison!— 

Als der Priefter am Hodaltar das Gloria 
in emer gang unbefannten Werje intonirte, lugte 
Der Mind itber die fteinerne Briiftung hinweg, 
nad dent Altar hin. Nicht der Erzbiſchof, nicht 
einer Der Domberren, fein irgend fonjt befannter 
Priefter waltete de hohen Amts. Cin frembder, 
uralter Patriarch, mit köſtlichen Goldgewanden 
bekleidet, celebrirte; Leviten und Diafone, welche 
an die in den Fenſtern des Chors gemalten Ge— 
ſtalten Stephanus und Laurentius erinnerten, 
dienten dem geheimnißvollen Prälaten. So nahm 
die hohe Meſſe ihren Verlauf. Das Credo mit 
dem wehklagenden Crucifixus, dem himmelan⸗ 
jauchzenden Reſurrexit, dem zuverſichtlichen vitam 
venturi swculi; das hochpreiſende Sanctus 
rauſchten auf Engelsfittichen vorüber. Das Heiligſte 
der Meſſe war nahe. — Geſang und Orgel ver—⸗ 
ſtummten. 

Nach vollbrachter Wandlung ertönte das ſtill⸗ 
friedliche Benedictus, dann das Pater noster in 
ſeliſam frembder, aber mächtig an's Herz dringender 
Weiſe. So mochte es wohl eiuſt der Herr gemeint 
haben, als er ſprach: „So ſollt ihr beten!“ Aber 
ganz leiſe, in ihren zarteſten Klängen, regte ſich 
wieder die Orgel; tiefe, wollenumſchleierte Contra⸗ 
altftimmen mtonirten! Agnus Dei, qui tollis 
peccata mundi! Und der Chor flebte, erft ge- 
bengt und gebrodjen, aber bald zuverſichtlich und 
in Gotte3 Namen fic) erhebend: Miserere nobis! 
Endlich gertheilte fidh das Gewölk, goldene Sterne 
gingen auf, und wie fernes Wbendglodentauten 
erflang es hoffend und ſehnſuchtsvoll; Dona no- 
bis pacem!—,,Meinen Frieden geb’ ich end!“ 
hatte einft der Herr gefproden, alS ex Abſchied 
nahm von den Seinigen: Den Frieden, Gottes 
ewigen Frieden fang das Lied dev himmliſchen 
Jungfrauen. Goites Frieden — nicht wie die 
Welt den Frieden meinte und fannte — Gottes 
Frieden traufelte das Lied in das Herz des ente 
ückten Meifter3, daß es fic) hob und erdffnete in 
—* wie der Duftkelch einer in Mittagsgluth 
verſchmachteten Lilie vor dem kühlen, erlabenden 
Nachtthau. Und auch noch beim Crwachen fühlte 
der Meiſter dieſen Gottesfrieden in ſeinem Herzen, 
in all ſeinem ganzen Gemüthe. 


(Fortſetzung folgt.) 
Offertorium ,,Veritas mea“ fiir Sopran, 
Alt, Tenor und Bak von J. Singenberger coms 
ponirt und dem hodjwiirdigften Herrn B. J. Mees 
Quaid, DD., Biſchof von Rochefter, N. Y. gee 
widmet.— Preis: 25 Ct8., poftfrei; 5 Exem⸗ 
plare — $1.00; 12 Eremplare — $2.00. 











